
Shiva

Ein Antlitz auf kargen, kalten Bergeshöhn,

großartig und still; seine Linien weiß und herb...

Darüber ein Turm mattschwarzen Haars,

durch Äonen gewunden auf jenem  

todlosen, einsamen Haupt...

Einen Mondstrahl auf der Stirn,  

blässlich blau...

Dies war die verschlossen stumme,  

die brennende Quelle,

aus der geformt wurden die Welten  

und ihr Sternentanz... 

Sri Aurobindo
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Liebe Mitglieder und Freunde,

es ist selten, dass wir tagespolitische Themen aufgrei-
fen, doch außergewöhnliche Zeiten fordern uns heraus, 
„über den Tellerrand“ zu schauen. So findet ihr in die-
sem Heft mehrere Artikel zum Themenkreis „kollektive 
Veränderungen“. Sri Aurobindo beschrieb in seinem 
Buch „Das Ideal der Geeinten Menschheit“, wie in  
Zukunft nur noch eine Religion Bestand haben wird,  
die Religion der Brüderlichkeit, der menschlichen Ein-
heit. Es scheint noch ein langer Weg bis dorthin zu sein, 
denn in diesen Tagen werden wir besonders auf die 
Schattenseiten des noch sehr unerleuchteten mensch-
lichen Bewusstseins aufmerksam gemacht. Doch bei 
allem, was schwierig, dunkel und felsengleich unnach-
giebig erscheint, gibt es auch immer wieder starke 
Lichtstrahlen, wie sie im Moment aus dem winterlichen 
Kanada zu uns herüberleuchten. Einen Bericht schickte 
uns ein Mitglied von AVI Kanada. 

Am 29. Februar dieses Jahres jährt sich der Tag zum 
sechzigsten Mal, an dem die Mutter 1956 ganz physisch 
die Erfahrung machte, wie die „Manifestation des Sup-
ramentals auf Erden kein Versprechen mehr ist, sondern 
eine lebendige Tatsache, eine Realität. Es ist hier am 
Werke und der Tag wird kommen, wenn auch der Blin-
deste, der Unbewussteste, ja sogar der Unwilligste nicht 
umhin kommen wird, es anzuerkennen.“

Jeder noch so kleine Sieg, den wir über unsere eige-
nen Schatten erringen, wird die Ankunft dieses Tages 
beschleunigen, denn wir sind Teil des großen menschli-
chen Bewusstseinsfeldes und als solche Teil der kollekti-
ven Veränderungen. Trost und Verpflichtung zugleich!

Dass wir trotzdem die Leichtigkeit im Herzen  
nicht verlieren, wünscht das Rundbrief-Team!

Zitat

Deckblatt: Lord Shiva Statue am Ufer 
des Ganges in Rishikesh

INHALT

Der Tanz Shivas hat seine zwei 
Aspekte – die Glückseligkeit der 
Schöpfung und die Freude an der 
Zerstörung... beide sind bis heu-
te gleichermaßen notwendig ge-
wesen und ergänzten einander. 
Zerstörung bedeutet die Zerstö-
rung des Unnötigen, Untaug-
lichen, all dessen, was sich 
weigert, den Neubeginn zu ak-
zeptieren, was ihm entgegen-
steht und ihn zu negieren ver-
sucht – all dessen, was mit der 
unumgänglichen neuen Zukunft 
nicht in Harmonie ist. Die irdi-
sche Evolution ist ein Marsch 
der Progression und wenn man 
es nicht schafft, mit seiner Ge-
schwindigkeit Schritt zu halten, 
muss man beiseite treten, oder 
wird man vielmehr beiseite ge-
räumt, um Platz für das kom-
mende nächste Stadium zu ma-
chen. 
Wenn du dich in der älteren 
Schöpfung befindest, oder zu-
mindest darin verliebt bist, ihr 
anhängst, dann wird die Zer-
störung schmerzhaft für dich, 
sogar furchteinflößend und ab-
stoßend. Doch wenn du dich 
nach dem Neuen sehnst, gewillt 
bist, an der heraufdämmernden 
Zukunft teilzunehmen, bereits 
dazu gehörst, dann fühlst du die 
Notwendigkeit dieser Zerstö-
rung und heißt sie willkommen, 
um das Werk zu beschleunigen...
Das Werk hat begonnen... , es  

hat be-
g o n n e n  
und schreitet 
auf seinem Wege 
schneller und schneller voran. 
Zerstörung, Auflösung, Zerfall – 
ja, das ist das erste Ergebnis und 
wir erleben es bereits und neh-
men daran teil, ob es uns gefällt 
oder nicht. Der höchste Herr hat 
es verfügt – es muss geschehen. 
Wer an der Wahrheit festhält, 
der überlebt, wer mit der Falsch-
heit im Bunde ist, vergeht – der 
Mensch hat keine andere Wahl, 
als sich zu entscheiden, bewusst 
oder unbewusst. 
Es ist ein unvermeidliches Stadi-
um, es gibt nichts zu beweinen 
oder zu beklagen, wenn man 
ein Anhänger der Wahrheit ist. 
Das nächste Stadium wird na-
turgemäß im Aufräumen der 
Trümmer bestehen, in einer 
gründlichen Reinigung und der 
Eliminierung all dessen, was der 
Wahrheit widerstanden hat, in 
der Beseitigung der Ruinen der 
toten Welt – das Feld wird von 
all dem gereinigt werden, was 
schmutzig und finster war. Denn 
erst dann wird die neue Realität 
hervortreten können, wird Mut-

	 Der Tanz Shivas

Wann immer es im Laufe der Zeiten 
eine neue Schöpfung auf Erden 
gegeben hat oder die Manifestation 
eines neuen Bewusstseins in der 
Erdatmosphäre, ging dem stets 
eine Phase der Zerstörung und 
Auflösung des Alten voraus. 
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ters Mission erfüllt sein. 
Die neue Schöpfung ist bereits 
da, formiert sich... Wir werden 
an Sri Aurobindos Zeilen erin-
nert:
„... die Stunde ist oft schrecklich, 
ein Feuer und ein Wirbelsturm 
und ein Gewitter, ein Treten der 
Weinpresse von Gottes Zorn; 
doch wer dem standhält, auf 
der Wahrheit seiner Mission fu-
ßend, wird schließlich aufrecht 
stehen; auch wenn er fällt, wird 
er wieder aufstehen; auch wenn 

er auf den Flügeln des Windes 
zu entschwinden scheint, wird 
er wiederkehren. Und lass welt-
liche Klugheit nicht zu nah in 
dein Ohr flüstern; denn es ist 
die Stunde des Unerwarteten.“  
(aus: Die Stunde Gottes)

Auszug aus einem privaten  
Vortrag von Nolini Kanta Gupta, 
langjähriger Schüler von
Sri Aurobindo

Unsere Chance!
Djihadismus, ja ich kenne ihn...

„Im Lichte der gegenwärtig sich 
überschlagenden Ereignisse; im 
Lichte der unzähligen sinnlosen 
Kommentare von Tausenden an-
geblicher Spezialisten zum The-
ma Islam versus Terrorismus; im 
Lichte des Erfolgs derjenigen, 
die den Hass verbreiten, sowie 
der vielfältigen Anschlagsdro-
hungen, die die Schizophrenien 
immer weiter nähren; im Lichte 
der Nachfragen vieler geängstig-
ter und besorgter Freunde habe 
ich das Gefühl, dass es sinnvoll 
sein könnte, einige meiner Er-
fahrungen und Gedanken mit-
zuteilen. Ich kenne die traurige 
Geschichte der irregeleiteten 
Djihadisten, weil ich sie selber 
durchlebt habe..., doch ich hatte 
außergewöhnliches Glück: ich 

empfand eine Leidenschaft für 
die Philosophie.“
Hassan ist selbst in einer der 
berüchtigten Pariser Vorstädte 
aufgewachsen und kam in den 
1970er-Jahren als junger Mann 
sehr schnell mit der zunächst aus 
iranischen, dann aus saudi-ara-
bischen Quellen gespeisten an-
ti-westlichen, Rachegelüste näh-
renden Propaganda in Kontakt. 
„... durch meine Leidenschaft 
für die Philosophie erkannte ich 
diese Literatur als vollkommen 
sinnlos, sie war ganz offensicht-
lich auf eine sehr ungebildete 
Leserschaft ausgerichtet..., sehr 
simpel, aber effektiv.“ Hassan 
spricht von einem einsetzenden 
„Guerillakrieg der Kommunika-
tion“ und einem „sehr effektiven 

Marketing, das Coca-Cola eben-
bürtig war. Korane, salafistische 
Literatur überschwemmten un-
sere Viertel, die Märkte, die Mo-
scheen in großer Zahl.“ 
Dann beschreibt Hassan das 
Versagen bzw. Wegschauen der 
konventionellen, moderaten 
islamischen Gemeinden, die 
sich in Frankreich heimisch und 
dem Land verpflichtet fühlten, 
während sich der wachsende  
radikal-islamistische Untergrund  
zunehmend in einen globalen, 
geopolitischen Kontext stellte, 
„in dem das Raunen von den zu-
künftigen Kriegen bereits zu hö-
ren war.“ Verschiedene Prediger, 
vor allem der pakistanischen 
Tabligh-Sekte erhielten großen 
Zulauf und faszinierten die oft-
mals ohne Aussicht auf Lohn 
und Brot lebenden und nach ei-
nem Lebenssinn suchenden jun-
gen Männer der Vorstädte. „Sie 
hatten großen Erfolg mit ihren 
Predigten und der mystischen, 
fast Sufi-ähnlichen Dimension 
ihrer Praktiken. Ihre aufrichtige, 
Pfadfinder-ähnliche Seite und 
ihre Reden über spirituelle Er-
bauung, die auf dem Misstrau-
en gegenüber dem westlichen 
Lebensstil gründete, inspirierten 
viele... Was aber am wichtigsten 
war, sie öffneten den Weg für 
eine Reise nach Pakistan, zu ei-
ner Zeit [in den 1990er-Jahren], 

als die Expansion der Taliban 
ihren Höhepunkt erreicht hatte. 
Viele meiner Freunde aus diesen 
Jahren sind in dieses ‚Kathman-
du’ des Islam gereist, ein Trip, 
der angesichts der sich schnell 
entwickelnden Ereignisse der 
internationalen Geopolitik ein 
Schritt und eine Reise in den re-
volutionären Djihad war.“
Er beschreibt aber auch das Ver-
sagen der französischen Politik, 
vor allem unter der Mitterand-
Ära. Sie habe diesem Treiben 
und dem anderer salafistischer 
Gruppierungen, das sich offen 
abspielte, zunächst eher wohl-
wollend gegenübergestanden, 
da sie in ihr eine Alternative, 
ein Mittel zur Beruhigung der 
aufbegehrenden Vorstadtjugend 
sah, „unter dem Vorwand, den 
Jugendlichen eine moralische 
Richtung zu geben, sie von den 
Drogen wegzubekommen und 
den ‚sozialen Frieden’ zu för-
dern – all das im Austausch für 
kleine Einflussmöglichkeiten in  
Wahlzeiten.“ Ignoranz, Bequem- 
lichkeit und Egoismus als Weg-
bereiter...
Mit der Ausbreitung des Internets 
und der allgemeinen Verfügbar-
keit von Bildern und Informatio-
nen, einerseits über Situationen 
und Zustände, die als erniedri-
gend und empörend empfunden 
wurden, wie Guantanamo und 

So überschreibt Hassan Aslafy einen Brief, den er am 26. November, 
kurz nach den Attentaten von Paris, an alle AVI Center und Liaisons  
geschickt hat. Hassan ist gebürtiger Marokkaner, in Frankreich 
aufgewachsen und lebt heute mit seiner Frau Rachel abwechselnd 
in Marokko, Frankreich und Burkina Faso, wo er als AVI Liaison fun-
giert und in einem lokalen Projekt die Ideale Aurovilles in konkrete 
Aktion umzusetzen versucht.



6 7Rundbrief – 1 / 2016 Rundbrief – 1 / 2016

Auroville InternationalAuroville International

Ein Lichtstrahl kommt aus Kanada
Ein zweiter, sehr hoffnungsfroher Bericht erreichte uns kürzlich von 
Christian Feuillette, Mitglied von AVI Canada, und zwar über die 
im letzten Oktober stattgefundene Wahl von Justin Trudeau zum ka-
nadischen Premierminister. Wir möchten ein paar der interessanten 
Fakten mit euch teilen, auch dieser mehrseitige Bericht kann unter 
info@auroville.de angefordert werden. 

Der kanadische Premier-
minister Justin Trudeau

Die Hälfte des neuen 
kanadische Kabinetts: 
50 % Frauen und z. B. 
ein Sikh als Verteidi-
gungsminister!

Abu Ghraib, andererseits über 
die djihadistische Gegenkul-
tur z.B. Bin Ladens, erhielt die 
geschilderte Situation weite-
ren Auftrieb. In den Vorstädten 
anderer multi-ethnischer Me-
tropolen, allen voran London 
und Brüssel, entwickelten sich 
ähnliche Situationen, durch 
den Bosnienkonflikt, der als 
erstes europäisches Rekrutie-
rungsfeld für Djihadisten dien-
te, weiter angeheizt. 
„Wir bezahlen heute den Preis 
dafür...“, so Hassan. Doch er 
malt kein durch und durch 
düsteres Bild, im Gegenteil. 
„Wie das Christentum und 
der jüdische Glauben so be-
sitzt auch der Islam die Mittel, 
sich den modernen Zeiten zu 
öffnen. Hier kann die Evoluti-
on voranschreiten. Damit der 
Islam sich öffnen kann, muss 
sich auch die Gesellschaft 
ihm gegenüber öffnen und mit 
Brüderlichkeit und Wachsam-
keit dabei helfen, dass er sich 
normalisieren und in die nati-
onalen wie europäischen poli-
tischen Landschaften integrie-
ren kann... Um diese Evolution 
zu erleichtern, ist es zwingend 
notwendig, diejenigen Sekten 
an der Wurzel zu packen, die 
dem europäischen und inter-
nationalen Islam schaden und 
ihn in einen gewalttätigen, ent-
stellten Konflikt der Zivilisatio-
nen abzufälschen versuchen.“
„Wie andere Religionen so 
wird auch der Islam von Zwei-
feln und verschiedenen histo-
rischen Traumata aufgewühlt, 
von der Sekularisation, von 
Mischehen, Atheismus und 
dem Verlangen nach persönli-
cheren Glaubensmöglichkei-
ten sowie von der Begegnung 
mit Anderen in öffentlichen, 
sozialen, kulturellen und fa-
miliären Sphären. Mittlerwei-

le sind all diese Konzepte in 
Bewegung geraten. Eine neue 
Art von Muslimen, durch und 
durch patriotisch, republika-
nisch und europäisch, wächst 
heran und begreift sich selbst 
als Gewinn für die Gesell-
schaften. Wir müssen sie er-
kennen, sie unterstützen und 
ihre Stimme laut werden las-
sen. Sie sind überall und fast 
unsichtbar. Und doch gibt es 
eine aufstrebende Mittelklas-
se, die mit Empathie und tiefer 
Sorge in diesen tragischen Zei-
ten lebt... Es gibt auch einen 
reichen Fundus an kultivier-
ten Muslimen, die, obwohl sie 
keine praktizierenden Gläu-
bigen sind, kulturelle trans-
mediterrane und orientalische 
Bindungen mitbringen. Diese 
reiche, aktive Diaspora stellt 
eine große Chance für Frank-
reich und Europa und für die 
Reform des Islam dar... Wir 
sollten dieses Europa und die-
ses Frankreich neu denken und 
wir müssen das gesamte Mit-
telmeer [die Maghrebstaaten] 
und die Sahelzone einschlie-
ßen, ... durch ein neues Modell 
der strategischen Kooperation, 
der beiderseitigen Entwicklung 
und des beiderseitigen Wohl-
stands.“
In diesem Sinne sieht er auch 
die gegenwärtige Flüchtlings-
krise als Chance, wenn rich-
tig mit ihr umgegangen wird: 
„Familien und junge Syrer, 
Iraker, Christen, Muslime 
oder Anhänger des zoroastri-
schen Glaubens willkommen 
zu heißen, ist ein Mittel zur 
Sicherung der Zukunft und 
keine wirkliche Bedrohung. 
Wenn sie gut aufgenommen 
werden, wird diese Generati-
on von Kriegs-Überlebenden, 
die nach Wohlstand dürsten, 
nur Nutzen und Dankbarkeit 

mit sich bringen. Sie bringen 
frische Energie in diese altern-
den Nationen, die nicht über-
leben können, indem sie sich 
festungsgleich abschotten und 
die brodelnde Welt sich selbst 
überlassen“.
Im Laufe dieses Jahres planen 
Hassan und Rachel zwei „In-
dientage“ in Marrakesch, Ma-
rokko, mit Beteiligung der in-
dischen Botschaft. Sie wollen 
Auroville dabei ins Zentrum 
stellen. Und Shiva tanzt im 
Verborgenen...

Bei Interesse kann das gesamte 
Schreiben von Hassan unter 
info@auroville.de angefordert 
werden.

Justin Trudeau ist der Sohn von 
Pierre Elliot Trudeau, der von 
1968 – 84 ebenfalls kanadischer 
Premierminister war und zwar 
ein sehr beliebter. Justin ist mit 
44 Jahren noch relativ jung für 
dieses Amt und hat bisher eine 
Karriere durchlaufen, die für 
einen Politiker eher untypisch 
ist, mit einem Literaturstudium, 
einem Studium der Erziehungs-
wissenschaften und einem In-
genieurstudium. Außerdem hat 
er als Schauspieler, Skilehrer, 
Boxer und sogar als Türsteher in 
einer Bar gearbeitet. 
All das ist ungewöhnlich ge-
nug, doch was ihn vor allem 
heraushebt und viele Kanadier 
mit Zukunftshoffnung erfüllt, ist 
sein erklärter Wille, die Poli-
tik zu nutzen, um seiner Vision 
von einer integrativen Gesell-
schaft Gestalt zu geben. Nach 
seinem Wahlsieg sagte er: „Wir 
wissen in unserem Herzen, dass 
die einzigartige Vielfalt dieses 
Landes ein Segen ist, geschenkt 
von den uns vorausgegangenen 
Generationen von Kanadiern. 
Kanadier, die Vorurteilen eine 
Absage erteilt und die Diskrimi-
nierung in all ihren Formen be-
kämpft haben. Wir wissen, dass 
unsere beneidenswerte, integra-
tive Gesellschaft nicht durch Zu-
fall entstand und dass sie ohne 
Anstrengungen nicht wird über-
dauern können.“ 
Als es darum ging, sein Kabi-
nett zu benennen, sandte er 
zwei deutliche Botschaften aus: 

Es wird ebenso viel Frauen wie 
Männer darin geben und das 
multikulturelle Kanada wird 
ethnisch angemessen vertreten 
sein. Das 30-köpfige Kabinett ist 
im Altersdurchschnitt unter 50, 
dazu gehören zwei Minister in-
digener Herkunft und vier Sikhs. 
International machte Trudeau 
von sich reden, als er mit einer 
riesigen Delegation beim Kli-
magipfel in Paris anreiste, um 
die Wichtigkeit einer globa-
len Einigung zu unterstreichen. 
Dazu eingeladen hatte er viele 
Mitglieder der kanadischen Pro-
vinzregierungen und sogar Op-
positionspolitiker – getreu seiner 
Maxime, mit allen offen und 
transparent zusammenzuarbei-
ten.
Als Ziele seiner Außenpolitik 
nannte er die Rückkehr zur tradi-
tionellen Rolle Kanadas, die auf 
Toleranz, Mediation, friedliche 

mailto:info%40auroville.de?subject=Bericht%20Wahl%20Justin%20Trudeau
mailto:info%40auroville.de?subject=Anforderung%20Artikel%20Hassan
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Auf BBC.com erschien am 
22.11.2015 ein Artikel mit Mira 
Nakashima als Interviewpart-
nerin, die 1942 als Neugebo-
rene mit ihren Eltern in Idaho 
interniert worden ist. Sie ist die 
Tochter des berühmten japa-
nisch-amerikanischen Möbelde-
signers George Nakashima, dem 
Schöpfer der fünf „Peace Tables“ 
für die fünf Kontinente, wie wir 
mehrfach berichteten, hat der 
asiatische in Auroville seinen 
Platz. George  Nakashima hat 
für einige Zeit im Sri Aurobindo 
Ashram in Pondicherry gelebt 
und für die Mutter das Golcon-
de Gästehaus konzipiert. Mira 
Nakashima ist Mitglied von AVI 
USA und wir trafen sie im ver-
gangenen Jahr beim internatio-

nalen Treffen in Woodstock.
In dem genannten Artikel be-
richtet Mira, dass ihre Eltern 
selten über ihre Internierung 
sprachen. „Ich fand nur über 
Umwege heraus, dass meine 
Mutter einen psychischen Zu-
sammenbruch erlitt, während 
wir im Lager waren. Ich war ein 
neugeborenes Baby. Wir wurden 
in das Lager gebracht und die 
sanitären Anlagen waren ganz 
schrecklich. Es gab eine Kantine 
mit Speisen, die niemand von 
uns japanischen Amerikanern 
aßen. Meine Mutter hatte so-
gar Schwierigkeiten, Babynah-
rung für mich zu bekommen.“ 
Mira beeilt sich zu erwähnen, 
dass andere noch mehr leiden 
mussten, wie die Familien der 

japanisch-amerikanischen Sol-
daten, die auf Seiten der Alliier-
ten kämpften und nicht selten 
ihr Leben lassen mussten. „Sie 
kämpften in dem Bewusstsein, 
dass ihre Familien in diesen La-
gern waren. Ich kann mir nicht 
vorstellen, wie man sich fühlen 
muss, wenn man sich dem Land 
opfert, das die eigenen Eltern in-
terniert hat.“ 
Die Nakashimas hatten Glück, 
ein berühmter Architekt inter-
venierte und durfte sie ein Jahr 
später auf seiner Farm mit dem 
bezeichnenden Namen „New 
Hope“ beherbergen. Doch Mira 
musste täglich einen Löffel Le-
bertran zu sich nehmen, um 
die Rachitis zu bekämpfen, von 
der sie aufgrund der Mangeler-
nährung im Lager befallen war. 
Noch heute hat sie mit den Spät-
folgen zu kämpfen. Doch nicht 
nur physisch hat diese Zeit sie 
gezeichnet. „Ich habe nicht viel 
Selbstvertrauen“, sagt sie, ob-
wohl sie den Designworkshop 
ihres Vaters weiterführt und welt-
weit anerkannt ist. Prägend und 

belastend war wohl eher 
das Schweigen, das 
ihre Eltern selber 
und die gesam-
te Gesellschaft 
über dieses 
dunkle Kapitel 
gebreitet ha-
ben. George 
N a k a s h i m a 
sprach dann 
eher durch 
seine Arbeit. 
Mira sagt: „Er 
wollte, dass sei-
ne Werke zum 
Frieden anregen. Ich 
bin sicher, dass seine 
Erfahrungen während des 
Krieges damit im Zusammen-
hang standen.“

Die drei bisher aufgestellten 
„Peace Tables“ stehen in New 
York, Moskau und Auroville 
– ein starkes Signal, eine gro-
ße Ehre, aber auch eine große 
Verpflichtung für die weltweite 
Auroville-Gemeinschaft! 

Konfliktlösung und internationa-
le Friedensmissionen unter der 
Schirmherrschaft der Vereinten 
Nationen setzt. Kanada müsse 
seine einstige konstruktive, mit-
fühlende Stimme wiederfinden.
In einer seiner ersten Reden 
sprach Justin Trudeau von den 
„Sonnigen Pfaden“ für Kanada – 
die Ähnlichkeit mit dem von der 
Mutter beschriebenen „Sonnen-
hellen Pfad“ ist vielleicht kein 
Zufall. Trudeaus Frau Sophie 
Grégoire ist Yogalehrerin und 
hat kürzlich in einem Interview 

Sri Aurobindo und sein berühm-
tes „All Life is Yoga“ erwähnt. 
Außerdem ist überliefert, dass 
sich ein Mitglied der Trudeau-
Familie eine Zeitlang im Sri 
Aurobindo Ashram aufgehalten 
hat. Justins Vater Pierre Elliot soll 
einst erwähnt haben, dass er vor 
wichtigen Entscheidungen stets 
zur Mutter gebetet hat. 
Wir wünschen von Herzen, dass 
der Pfad dieser Regierung wahr-
haft sonnenbeschienen und von 
Mutters und Sri Aurobindos 
Geist inspiriert sein möge!

Lagererfahrungen und ihre Folgen

Es ist vielleicht nicht allgemein bekannt, dass während des Zwei-
ten Weltkriegs auch die USA ihre Konzentrationslager hatten. Dort 
wurden nach dem Angriff der japanischen Luftwaffe auf Pearl Har-
bour unzählige US-Bürger japanischer Herkunft interniert. Kürzlich 
lobte der Bürgermeisters einer Stadt in Virginia / USA diese Lager im 
Zusammenhang mit seiner Weigerung, syrische Flüchtlinge in seiner 
Gemeinde aufzunehmen. Nach starken Protesten musste er sich 
inzwischen entschuldigen, doch die Debatte ist angefacht. 
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Um zu verstehen, wieso – ge-
rade ich – diesen Auftrag be-
kam, hole ich weiter aus:
Im Jahre 1986 waren ich, 
mein Mann Hans-Peter, unsere 
Tochter Kezia (zwei Jahre alt), 
eine weitere deutsche Fami-
lie mit ihren drei Kindern, ein 
weiterer Deutscher und zwei 
amerikanische Jüdinnen in 
ALLEN Konzentrationslagern 
in Deutschland, in der (dama-
ligen) DDR und in Polen. Wir 
taten das für viele Wochen, 
jedes Lager wurde besucht, 
manchmal verbrachten wir ei-
nen Tag in einem Lager, manch-
mal auch zwei oder drei Tage, 
wir wurden von Fremden auf 
der Straße zu sogenannten To-
desrouten geführt, zu Plätzen, 
an denen sich Juden versteckt 
hatten, zu Kellerverliesen, in 
denen Juden getötet wurden 
…. Es war, als ob wir wie mit 

unsichtbarer Hand zu jedem 
energetischen Feld im Zusam-
menhang mit der beabsich-
tigten Auslöschung eines ge-
samten Volkes geführt wurden. 
Von unserem „Inneren Wesen“ 
waren wir aufgefordert genau 
hinzuschauen, um auf innerer 
Ebene zu erfahren, was in den 
Konzentrationslagern passiert 
war und letztendlich dann das, 
was wir erfuhren, in unserer 
Innenschau zu transformieren. 
Es war eine der herausfor-
derndsten Zeit in meinem Le-
ben. Ich war gezwungen, wirk-
lich zu SEHEN was geschehen 
war, es nicht nur zu lesen in 
Geschichtsbüchern oder aus 
einer politischen Sehensweise 
heraus, sondern ich erfuhr es 
in mir als Wahrheit. 
Die Besuche in den Lagern 
wurden von Staatsseite her be-
obachtet, unser VW-Bus war  

verwanzt, wie auch unsere  
Hotelzimmer. Es herrschte 
noch tiefer Kalter Krieg. Un-
serer Inneren Führung vertrau-
end, waren und fühlten wir 
uns sicher. 
Zur damaligen Zeit wusste ich 
noch nichts von Sri Aurobin-
do und dem Ashram in Pondi-
cherry. Erst einige Jahre später 
zeigte mir mein Mann Aurovil-
le – die evolutionäre Zukunfts-
stadt – und ich kam über die-
sen Weg in Berührung mit den 
Blütenessenzen, über die ich 
weiter unten berichten werde. 
Es gibt viele berührende „Ge-
schichten“ über diese Wochen 
in den Konzentrationslagern 
zu erzählen, für mich persön-
lich war die Heilung, die dort 
entstand, am wichtigsten. 
Da wir Deutsche und unsere 
Freunde amerikanische Juden 
waren, die viele ihrer Fami-

Vor gut zwei Jahren wurde ich durch einen inneren Ruf aufgefordert, Blütenessenzen aus dem Sri 
Aurobindo Ashram in Pondicherry nach Deutschland FÜR Deutschland zu holen. Ich bin diesem 
Ruf gefolgt, ohne zu wissen, wohin ich geführt werden sollte. Ich ahnte jedoch, dass die Blütenes-
senzen nicht nur auf persönlicher Ebene wirken sollten, sondern auch auf kollektiver. 

Blütenessenzen  
für kollektive Veränderungen?

lienangehörigen in den Kon-
zentrationslagern verloren hat-
ten, war es nur eine Frage der 
Zeit, wann Probleme entste-
hen würden. Und so geschah 
es auch. All der Hass zwischen 
Deutschen und Juden musste 
transformiert werden, während 
wir kontinuierlich von Lager 
zu Lager reisten. Ich erinnere 
mich nicht daran, jemals so tief 
oder überhaupt diese innere 
Verbindung zu erfahren, dass 
ich Teil eines Kollektivs bin. 
Es gab keine Trennung mehr 
zwischen mir und dem kollek-
tiven Deutschland. Wenn ich 
in die Gesichter meiner jüdi-
schen Freunde schaute, zogen 
gleichzeitig ihre Verwandten, 
die in den Lagern getötet wur-
den, an mir vorbei – während 
meine Freunde in mir sahen, 
was wir – als ein Kollektiv – 
getan haben. Ich hatte keine 
Chance „so-zu-tun-als-ob-es-
nichts-mit-mir-zu-tun-hätte“, 
sondern ich musste es mir so 
lange anschauen, bis eine in-
nere Befreiung stattfand, Ver-
gebung aus der Tiefe der Seele 
hervortrat und wir uns in Liebe 
anschauen konnten. Was für 
ein Wunder! 
Und es geschah immer wie-
der! Jedes Mal, wenn ein neu-
es Lager aufgesucht wurde, 
war der Widerstand in mir und 
uns enorm, aber der Wunsch, 
dem göttlichen Ruf zu folgen, 
war stärker und ließ uns wei-
tergehen, Woche für Woche, 
Tag für Tag, Stunde für Stunde. 
Und weitere Wunder, unglaub-
liche Heilung wiederholte sich 
Lager für Lager: Sobald ein La-
ger für mich „komplett“ war, 
breitete sich Liebe in meinem 
Herzen aus, es blieb nur Liebe 
für diesen Platz des Horrors, 
keine Bitterkeit, keine Flucht, 
kein Schuldgefühl, kein Ruf 

nach Vergebung … nur reine 
Liebe blieb. Auch heute noch, 
nach all den vergangenen 
Jahren, kann ich diese Liebe 
zurück in meine Erinnerung 
holen, solche grandiose Lie-
be, solches tiefe Wissen, dass  
ALLES Liebe ist. 
Und die Geschichte geht wei-
ter: Seit mehr als 10 Jahren 
bin ich tief verbunden mit Sri 
Aurobindo und der Mutter 
und zutiefst dankbar für ihre 
Führung in meinem Leben. 
Wie oben erwähnt, hatte ich 
die Aufforderung, Blütenes-
senzen aus dem Sri Aurobin-
do Ashram nach Deutschland 
FÜR Deutschland zu bringen. 
Ich habe ein inneres Wissen, 
dass diese Essenzen Licht 
nach Deutschland brin-
gen werden für die 
nächsten Schritte, 
die getan werden 
wollen. 
Als ich den Auf-
trag bekam, war 
nicht vor-
a u s s e h b a r, 
wie sich die 
Situation in 
D e u t s c h -
land ent-
w i c k e l n 
w ü r d e 
(Flüchtlings-
s t r ö m e , 
Ruck nach 
„rechts“). Ich 
folgte ledig-
lich dem Ruf 
und fing an, 
die Blütenes-
senzen nicht nur 
in meiner Bera-
tungs- und Heilungs-
arbeit weiterzugeben, 
sondern auch Workshops mit 
einer kollektiven Heilungsaus-
richtung anzubieten. 
Die Blütenessenzen tragen in 

sich eine Kraft, die uns auf 
unserem evolutionären Weg 
begleitet und unterstützt. Sie 
sind in ihrer spirituellen Signi-
fikanz einzigartig. Ich möchte 
den Siegeszug der Liebe unter-
stützen. Meiner Meinung nach 
sollten diese Essenzen genau 
aus diesem Grunde von mir 
nach Deutschland gebracht 
werden. Mein Ziel ist es, min-
destens hundert Menschen 
deutschlandweit (und über die 
Grenzen hinaus) zu finden, 
die sich dieser Herausforde-
rung stellen wollen. Momen-
tan sind es ca. 25 Menschen, 
die alle gemeinsam über  
      einen bestimmten Zeit-

raum dieselbe 
E s senz 
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betrieben wird, wird für 
ein paar Stunden gespielt, mit 

Händen und Füßen geredet und viel 
gelacht. In diesem Jahr soll das Begegnungs-

café einmal pro Woche stattfinden. 

Spielenachmittag mal anders 

Mohammed ist ins Schachspiel vertieft. Ein 
Hobby, dem er schon während seines Jura-
Studiums in Syrien gerne nachgegangen ist. 
So kostbar wie in diesen Tagen war ihm dieser 
Zeitvertreib allerdings wohl noch nie. Ein paar 
Stunden Abwechslung – jenseits der überfüllten 
Flüchtlingsunterkunft, in der er seit zwei Mona-
ten lebt. Mit Leuten ins Gespräch kommen. Die 
ersten Brocken Deutsch, die er sich selbst 
mit Büchern beigebracht hat, anwenden. 
All das hilft ihm weiter durchzuhalten. Wie 
schwer ihm das manchmal fällt, erahnt man in 
bedeutungsschweren Pausen, die immer wie-
der zwischen dem sonst eher heiteren Smalltalk 
entstehen. 

Das Flüchtlings-Café in der TMS fand im vergan-
genen Jahr zweimal statt. Ein paar Studenten, 
die sich zusammengefunden haben, um etwas 
für und mit Flüchtlingen zu unternehmen, ha-
ben Bewohner der Campus-nahen Flüchtlings-
unterkünfte abgeholt, um ihnen etwas Ablen-
kung zu ermöglichen und sie mit Hohenheimer 
Studierenden ins Gespräch zu bringen. Es wird 
UNO gespielt, Domino, Schach. Im Eingangs-
bereich fliegen Keulen und Bälle der Hohen-
heimer Jonglier-Gruppe, die die TMS eigent-
lich immer montags als Proberaum nutzt, 
durch die Luft. Und natürlich schenken 
die ehrenamtlichen Helfer der TMS-
Cafete Fairtrade-Kaffee, Tee und 
heißen Kakao aus. 

Hohenheimer-Initiativen 
vernetzen sich
Ins Gespräch kommen 
nicht nur Studierende und 
Flüchtlinge, sondern auch 
Vertreter unterschiedli-
cher studentischer Grup-
pen, die geflüchteten 
Menschen helfen wollen. 

Denn in den letzten Monaten sind viele Ideen 
und konkrete Initiativen auf dem Campus ent-
standen – zum Teil, ohne dass die Akteure von-
einander wussten.

Die gemeinnützige studentische Gruppe  
„Global Campus Hohenheim”, ein Forum 
für globales Denken und Handeln, hat ein 
Tandemprojekt für Flüchtlinge und Studie-
rende ins Leben gerufen, das in diesem 
Jahr richtig Fahrt aufnehmen soll. Das 
Junior Business Team plant eine frei- 
berufliche Arbeitsvermittlung 
für Flüchtlinge. Der studenti-
sche Verein ISO, der sich 
für die Integration 

 

a u s l ä n d i -
scher Studenten
an der Univer-
sität enga-
giert, 
macht 
sich 

Engagement im Begegnungscafé
Die Ex-Weltwärtslerin Julia Fülle hat zusammen mit Kommilitonen ein Flüchtlingscafé in der Uni 
Hohenheim ins Leben gerufen. Hier ihr Bericht (in Anlehnung an einen Artikel von Leonhard Mair, 
der im Unimagazin der Universität Hohenheim erschienen ist):

Um die Flüchtlinge aus den Campus-nahen 
Flüchtlingsunterkünfte der Universität Ho-
henheim aus ihrem Alltag abzuholen und ein 
bisschen Abwechslung zu bieten, haben sich 
einige Studenten zusammengeschlossen, um 
einen schönen Nachmittag zu gestalten. In der 
‚Caféte‘, einem Gebäude, das bei den Studen-
ten besser bekannt ist als TMS (Thomas-Münt-
zer-Scheuer) und von Studenten für Studenten 

nehmen. Dadurch ist bereits 
ein starkes Feld entstanden. 
Die Blüte, auf der aufgebaut 
wird, ist die Blüte „Furchtlo-
sigkeit“. Sie bewirkt, dass alte 
ängstliche Strukturen aus den 
tiefsten Schichten an die Ober-
fläche kommen und sich auf-
lösen können. Furchtlosigkeit 
steht für „ohne Angst und ohne 
Zögern dem göttlichen Ruf fol-
gen“. 
Ich bin zutiefst dankbar, dass 
ich und viele andere auf diese 
leichte Weise mit Hilfe dieser 
wundervollen Blütenessenzen 
den Transformationsprozess 
für sich selbst und – das ist 
unser Forschungsprojekt – für 
das kollektive Feld unterstüt-
zen können. Die Teilnehmer 
an den Workshops führen  
ein Erfahrungstagebuch, später 
werden die Ergebnisse zusam-
mengefasst und veröffentlicht. 
Gerne reise ich in Deine Stadt, 
damit Du dort in einem Work-
shop diese hoch schwingen-
den Essenzen erfahren kannst, 
um ggf. auch ein weiteres Feld 

dort 
au fzu -
bauen. 
Was ich 
brauche, ist ein 
Ansprechpartner und 
ggf. Deine Unterstützung 
für die Organisation vor Ort. 
Auch für den ganz privaten 
Gebrauch stehen die Essenzen 
zur Verfügung. Sie sind kom-
merziell nicht erwerbbar und 
werden von mir persönlich 
weitergegeben. 

Bei Interesse nimm bitte Kon-
takt mit mir auf: 

info@loveandpower.net oder 
Tel. 0761- 4575290 oder mit 
Isa: info@sacb.de

Betty Kraus, Sölden

mailto:info%40loveandpower.net?subject=Interesse%20Bl%C3%BCtenessenzen
mailto:info%40sacb.de?subject=Interesse%20Bl%C3%BCtenessenzen
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Charlie Hebdo. Die Flücht-
lings „-krise“, „-welle“ oder 
schlicht „-situation“. Beides 
waren zwei Themen, die un-
sere Gesellschaft im Jahr 2015 
entscheidend prägten. Immer 
wieder ging es um die Fra-
ge, wie das Zusammenleben 
funktionieren kann, wenn 
Menschen unterschiedlichster 
Nationalitäten, Kulturen und 
Bräuche aufeinandertreffen. 
In den Medien wird viel darü-
ber diskutiert, theoretisiert und 
analysiert, wie Integration am 
besten funktionieren sollte, 
könnte, würde – so wollen wir 
in dieser Ausgabe mal „über 
den Tellerrand kochen“. Denn 
so heißt das Sozialprojekt von 
Gerrit Kürschner und Ninon 
Demuth, das 2013 im Funpre-
neur-Wettbewerb der Freien 
Universität Berlin entstand. 
Mit einem Kochbuch, dessen 
Rezepte aus aller Welt mit ih-

ren Köchen nach Deutschland 
geflohen sind, sowie Koch-
kursen, die von Geflüchteten 
gegeben werden, taucht man 
beim Braten, Brutzeln und 
Schlemmen in eine andere 
Kultur ein und schaut so mal 
auf andere Weise über den ei-
genen Tellerrand. Auch wenn 
das Essen natürlich wichtig ist, 
ist es in diesem Fall nur eine 
leckere Nebensache. Denn im 
Zentrum stehen hier die Mit-
menschen und ihre Kulturen, 
die neu in Deutschland sind, 
und das gegenseitige Kennen-
lernen. Das Projekt, das auch 
unter #maketheworldabetter 
plate bekannt ist, versteht In-
tegration als einen nachhalti-
gen Prozess, an dem alle Ge-
sellschaftsgruppen teilhaben 
können, sowohl Geflüchtete 
als auch Beheimatete. Ziel ist 
es, eine grenzübergreifende 
Begegnung und den Austausch 

auf Augenhöhe zwischen den 
Kulturen zu fördern und sich 
dabei für die Entstehung einer 
offenen und toleranten Gesell-
schaft einzusetzen.

Auch in Peterborogh, einer 
Stadt mit knapp 79 000 Ein-
wohnern im Bundesstaat On-
tario, Kananda, versucht man 
die Dinge miteinander zu 
machen und zunächst Frem-
de zu integrieren, anstatt sie 
argwöhnisch von außen zu 
betrachten. Doch während 
bei „Über den Tellerrand ko-
chen“ das Miteinander in der 
Küche stattfindet, entsteht es 
in Peterborogh in einer Syna-
goge. Die jüdische Gemein-
de öffnet ihre Türen für die 
Muslime aus dem Ort und hat 
Platz für das fünfmal täglich 
stattfindende islamische Ritu-
algebet geschaffen. Ein gro-
ßes Banner mit der Aufschrift 

ÜBER DEN TELLERRAND

Vasudhaiva kudumbakam besagt ein altes in-
disches Sprichwort: Die Welt ist eine Familie. 1 
Während man in Auroville auch bemüht ist, dem 
Ideal der geeinten Menschheit näherzukommen, 
wagen wir in dieser Kolumne den Blick über den 
Auroville-Tellerrand und schauen uns um nach 
Indikatoren für positive Veränderungen und Bei-
spiele, die zeigen, dass auch außerhalb Aurovilles 
versucht wird, sich diesem Ideal anzunähern. 

„Welcome Friends“, angefer-
tigt von den Kindern aus der 
jüdischen Gemeinde, hängt 
im mit Teppichen ausgelegten 
Raum. Grund für diese unge-
wöhnliche Zusammenkunft 
zweier so oft als verfeindet 
gedachter Religionen war ein 
Brandanschlag auf die örtliche 

Moschee kurz nach den Ter-
roranschlägen von Paris. Mo-
rasch, ein 28-jähriger Kanadier 
muslimischen Glaubens, hätte 
nie gedacht, dass einmal eine 
Synagoge der Ort für seine Ge-
bete werden würde und gibt 
zu, dass er zunächst durch-
aus Befürchtungen hegte.  
Doch es gelte gerade diese 
Ängste und falschen Vorstel-
lungen abzulegen. Das ist ihm 
durch die Begegnung mit dem 
anderen Glauben gelungen 
und er ist der Meinung, dass 
die ganze Welt eine ähnli-
che Erfahrung machen sollte: 
„Wir fühlen uns wohl damit, 
in die Synagoge zu gehen und 
auch damit, diese Großzügig-
keit der jüdischen Gemeinde 
anzunehmen.“ Auch ande-
re Muslime teilen Moraschs 
Dankbarkeit für die Bereit-
stellung eines Gebetsraums 
und empfinden dies auch als 

Geste der Freundschaft.„Wir 
beten zusammen,“ sagt eine 
ältere Dame, „Ein Traum wird 
wahr.“ Und der Rabbi fügt hin-
zu: „Es geht nicht um Religion, 
es geht nicht um Nationalitä-
ten, es geht nicht um Hautfar-
be. Es geht darum, ein guter 
Nachbar zu sein, um Liebe zu 
zeigen und gute Kanadier zu 
sein.“ Und auch dies geht, wie 
bereits beim Über-den-Teller-
rand-Kochen, auch über den 
Magen. So gibt es immer wie-
der die Gelegenheit, abends 
zusammen zu essen und sich 
so auch persönlich kennenzu-
lernen. Und was zunächst als 
pragmatische Unterstützung 
für eine andere Religionsge-
meinschaft begann, hat sich 
seither ausgeweitet: Vor ein 
paar Wochen hat sich die jüdi-
sche Gemeinde Peterboroghs 
einer interreligiösen Gemein-
schaft angeschlossen und bie-
tet ihre Unterstützung auch sy-
rischen Flüchtlingen an. Diese 
bestätigen, dass sie ebenfalls 
auf die jüdische Gemeinde zu-
gehen würden, wenn die Situ-
ation andersherum wäre.

Auch wenn dies nur kleinste 
(gemeinsames Kochen) oder 
kleine Schritte (gemeinsamer 
Glaubensort) sind, so ist doch 
eines sicher: Die Welt ver-
ändert sich, und wenn man  

etwas genauer hinschaut, dann 
gehen ihre Bewohner sogar 
schrittweise aufeinander zu.

Muna

Über den Tellerrand

Quelle: „Über den Teller-
rand - Community“

stark, dass das Begegnungs-café in diesem Jahr 
regelmäßig einmal pro Woche in der TMS stattfin-
den kann. Sogar eine neue studentische Gruppe  
hat sich gegründet, die sich ganz der Flücht-
lingsthematik verschrieben hat: Asylum Hohen-
heim. „Es kommt etwas in Bewegung in Hohen-

heim, das freut uns sehr!“, meint Charlotte Peitz 
von Global Campus. „Die Nachfrage seitens der 
Flüchtlinge für solche Angebote ist auf jeden 
Fall sehr groß!“ Ein Blick in die ungewöhnliche, 
gesellige Runde scheint das zu bestätigen. 
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„Schau hin – misch dich ein“
EACH ONE TEACH ONE – Performance in Auroville

Das Auroville Institute of Ap-
plied Technologien (AIAT) ist 
eine der wenigen Berufsfach-
schulen in Südindien, die nicht 
nur fachbezogene Schlüssel-
qualifikationen auf dem Zettel 
hat. Soziale Kompetenz und die 
damit verbundene Entwicklung 
von Einfühlungsvermögen sind 
im Arbeitsleben auf der ganzen 
Welt inzwischen ebenso gefragt 
wie Gesellschaftsfähigkeit und 
internationales Denken und 
Handeln. Darum werden im-
mer wieder Referentinnen und 
Referenten zu verschiedenen 
Themenschwerpunkten nach 
AIAT eingeladen, um das Inte-
resse über alltägliche Gewohn-
heiten hinweg für eine ganz-
heitliche Weltanschauung in 
aller Verschiedenheit öffnen zu 
helfen. In diesen Kanon passt 
der seit 2009 jährlich stattfin-
dende Besuch von Teams an 
und um die Kaufmännischen 
Lehranstalten Bremerhaven 
KLA-UNESCO Schule. Die kre-
ativen Crews stellen Kunst und 
Kultur nach der an den KLA ent-
wickelten Philosophie des Each 
One Teach One (EOTO) stets in 
den Mittelpunkt ihrer Angebote.  
EOTO ist eine Lebensart des 
Gebens und Teilens nicht nur 
im materiellen Sinne. Vor allem 
das Crossover wird gesucht. In 
diesem Jahr steht Break Dance 
als ein Element des Gesamt-
kunstwerkes HipHop im Mit-
telpunkt der Aktivitäten. Ver-
bunden mit Capoeira (vermittelt 
durch den Aurovilianer Jeremy) 
werden Gemeinsamkeiten ge-
sucht und vorgeführt. Wenn 

der Kopf leer ist und die Musik 
im Tanz visualisiert wird, kann 
weitere mentale Öffnung statt-
finden. Kunst und Kultur im 
Mittelpunkt von Begegnungen 
lassen die Vernunft oft außen 
vor und wer sich ‚gehen lassen 
kann’, fühlt, statt beim Denken 
stehenzubleiben. So kann inne-
re Verbindung stattfinden und 
jeder bringt etwas ein. 
Besonders die Studentinnen der 
AIAT haben sich in diesem Jahr 
auf diese Art und Weise geöff-
net, denn erstmalig ist eine der 
wenigen Bgirlz zu Gast an der 
Berufsfachschule. Bgirl Lerok ist 
2015 in Holland mit dem Welt-
meisterinnen-Titel ausgezeich-
net worden. Lerok hat einen 
guten Zugang zu den Mädchen 
gewonnen, sodass ein vertrau-
ensvolles Miteinander stattfin-
den konnte. Auch Bboy Tiimoh 
ESCAFLOW hat zu seinen mehr 
als 25 engagierten Schülern den 
tänzerischen Flow gefunden.
„Schau hin – misch dich ein“ um-
fasst in diesem Jahr ein komple-
xes Jahresthema aller UNESCO 
Schulen in Deutschland. Hin-
geschaut und eingemischt ha-
ben sich am Präsentationstag 
der Workshop-Ergebnisse wie-
der die Frauen aus den umlie-
genden tamilischen Dörfern, 
die gemeinsam mit den AIAT-
students-teachers und erstmalig 
den Weltwärtslern aus Deutsch-
land eine Bestandsaufnahme 
der Anfang letzten Jahres von 
Bogna Jaroslawski (EOTO) in-
szenierten sozialen Skulptur 
‚Pink Silence’ zu machen. Das 
hier implizierte Thema Gewalt 

gegen Frauen, Kinder und die 
Menschheit ist ein Dauerbren-
ner auf unserem Planeten. Und 
so war das Event an der AIAT in 
vielen Facetten ganz der inne-
ren und mentalen Arbeit jedes 
Einzelnen gewidmet. Alles be-
ginnt bei uns selber. 
Zu berichten gilt noch, dass 
die Webdesigner CodeRR zu-
sammen mit der KLA-UNESCO 
Schule eine Klickaktion für die 
Schaffung von Stipendien an 
der AIAT inspiriert hat. Durch 
eine großzügige Spende des 
Konzertveranstalters Klaus Luka 
konnten Förderungen für 6 Stu-
dierende an der AIAT perspekti-
visch ermöglicht werden. 

Resümee: Ich habe noch nie 
so intensiv und friedlich gelebt 
wie in Auroville, alle Eindrücke, 
inklusive der Menschen und ih-
rer Beweggründe, dort zu leben 
oder Auroville zu unterstützen 
oder zu besuchen, die hohe 
Qualität so vieler bis ins Detail 
überdachter und umgesetzter 
Alternativen (Architektur, Öko-
farming, Sozialenergie) mit so 
wenig Naturverschwendung, 
werden nachhaltig auf mich 
wirken. Auroville wird mit mir 
sein und ich bin dankbar für 
diese großartige Erfahrung. 

Mela Fountain, Bremen
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preis. Würde es dadurch nicht 
wahrscheinlicher, dass mehr 
Aurovilianer motiviert wür-
den, Wasser zu sparen?
Damit würde tatsächlich nicht 
allein praktische Hilfe ange-
boten. Man schaffte damit 
auch eine Umgebung, in der 
es für das Individuum leichter 
würde, kluge Entscheidun-
gen zu treffen. Gegenwärtig 
haben wir einen Mangel an 
derartigen „Umgebungen“ 
und die Individuen müssen 
gegen eine Menge materiel-
ler und psychologischer Hür-
den ankämpfen, wenn sie den 
kleinsten persönlichen oder 
kollektiven Fortschritt machen 
wollen. 
Zugegeben, ich übertreibe 
hier ein wenig, denn wir haben 
inzwischen mehr Menschen, 
die bereit sind, an Zwischen-
lösungen zu arbeiten. Das re-
sultiert hauptsächlich daraus, 
dass eine junge Generation 
von Aurovilianern in die Ge-
meinschaft zurückgekehrt ist 
und eine Menge neuer Leute 
sich der Gemeinschaft ange-
schlossen haben, die, obwohl 
nicht weniger idealistisch als 
die Pioniere, viel praktischer 
sind, viel fokussierter darauf, 
Schritte und Umgebungen zu 
kreieren, die Veränderungen 
unterstützen.
So gibt es die Initiative zur 
Schaffung von Stadtgärten, 
in der erfahrene Gärtner und 
Farmer anbieten, beim Anle-
gen von Gemüsegärten in den 
Communities behilflich zu 
sein; wir haben das „Integral 
Entrepreneurial Lab“, das Un-
terstützung für die ersten Ba-
byschritte beim Aufbau eines 
neuen Unternehmens anbie-
tet; und natürlich ist das „Pour 
Tous Distribution Center“ ein 
inspirierender erster Schritt 

hin zu einer geldlosen, nicht-
konsumorientierten Ökono-
mie. 
Warum erschaffen wir also 
nicht mehr von diesen Sprung-
brettern? Einige Leute erken-
nen vielleicht die Notwendig-
keit nicht. Entweder glauben 
sie, dass wir unsere Ziele stets 
hoch stecken müssen, um ei-
nen Absturz in die Mittelmä-
ßigkeit zu verhindern. Oder 
sie haben das Gefühl, dass die 
Gemeinschaft Fortschritte nur 
dann machen wird, wenn ge-
nügend Individuen durch ihre 
individuellen Bemühungen 
eine gewisse Ebene des Be-
wusstseins erreicht haben und 
dass die Lebensumwelt nur ei-
nen sehr begrenzten Einfluss 
auf die persönliche Sadhana 
hat. (Tatsächlich mögen man-
che argumentieren, dass eine 
widrige Umgebung den indi-
viduellen Fortschritt im Yoga 
eher beschleunigt. Das wäre, 
wie in vielen Mythen und Le-
genden erzählt, der „Weg des 
Helden“ zur Erlösung). 
Andere werden sich erinnern, 
wie sehr die Mutter darum 
besorgt war, eine günstige 
Umgebung für den spirituel-
len Fortschritt zu schaffen, je-
doch glauben, dass uns dazu 
die Ressourcen fehlen. Das 
eigentliche Problem liegt je-
doch nicht in einem Mangel 
an Ressourcen: es liegt darin, 
dass die Zwischenzone eine 
andere Art von Imagination 
benötigt, eine andere Geistes-
haltung. Es ist einfacher, in der 
Vorstellung Wege zu finden, 
wie man direkt in die Sonne 
fliegen könnte, als auf den 
Wogen zu gleiten, denn das 
Sonnenstreben ist so groß, so 
glamourös. Kein Zweifel, eine 
Balance aus diesen beiden 
Flugwegen ist nötig und wir 

brauchen stets ein Ziel, das 
wir anstreben können. Doch 
in vielerlei Hinsicht ist das 
Akzeptieren der niedrigeren 
Flugbahn, das Erspüren der 
kleineren Schritte eine viel 
schwierigere, weil bescheide-
nere Arbeit. Und das ist auch 
der Grund, warum sie oftmals 
vernachlässigt wird. 
Der Autor des Tao Te King, 
Lao Tsu, war nicht gerade ein 
„kleiner“ Denker. Doch er 
war es, der uns daran erinner-
te, dass „eine Reise von Tau-
send Meilen mit einem einzi-
gen Schritt beginnt“. 

Alan, Auroville Today,  
Oktober 2015Es mag viele Gründe für die-

ses Scheitern geben. Fehlen-
de Ressourcen (menschliche 
und finanzielle), der falsche 
Zeitpunkt, Unwillen zur Ver-
änderung, um nur einige zu 
nennen. Aber es gibt noch 
einen Grund, den ich selten 
genannt sehe. Und das ist die 
aurovilianische Neigung, die 
Ziele sehr hoch zu setzen und 
dabei die Zwischenschritte zu 
vernachlässigen.
Vielleicht wäre ein abstürzen-
der Ikarus das angemessene 
Logo für diese Fehlversuche. 
Ikarus war in der griechischen 
Mythologie der Knabe, der 
gemeinsam mit seinem Vater 
Dädalus versuchte, aus Kreta 
zu fliehen, indem er Flügel 
aus Federn und Wachs be-
nutzte. Als er die Anweisun-
gen seines Vaters missachtete 
und zu weit zur Sonne hin 
flog, schmolz das Wachs an 
der Sonne und er stürzte ins 
Meer.
In gewisser Weise ist ein ho-
hes Ziel natürlich bewun-
dernswert. Zu bestimmten 
Zeiten müssen wir ein Mat-
rimandir bauen, um der Gra-

vitationskraft des Bekannten, 
der eigenen Komfortzonen zu 
entkommen. Wir brauchen 
unser extravagantes Schei-
tern sogar dann, wenn es 
dazu dient, uns nach vorn zu 
schieben. Gleichzeitig müs-
sen wir jedoch bedenken, 
dass der Preis des Scheiterns 
hoch sein kann: nicht allein 
die Verschwendung von Ener-
gien und Ressourcen, sondern 
auch die Desillusionierung 
und die Abneigung gegenüber 
weiteren Experimenten. 
Doch es gibt noch einen wei-
teren Grund, warum ich mich 
um unser Versagen sorge, 
was das Erwägen von Zwi-
schenschritten anbetrifft. Und 
der liegt darin, dass man es 
schwieriger für Menschen 
macht, sich auf eine bestimm-
te Weise zu benehmen und 
die „richtigen“ Entscheidun-
gen für die gesamte Gemein-
schaft zu treffen, wenn man 
keine Zwischenschritte anbie-
tet. 
Nimm zum Beispiel das Was-
ser, das im Moment ständig 
für Schlagzeilen sorgt. Wir 
wissen, oder sollten es mitt-

lerweile wissen, dass Wasser 
in Auroville und der Bioregion 
eine bedrohte Ressource dar-
stellt. Und doch wird weiter-
hin viel Wasser verschwendet, 
durch undichte Wasserhähne 
und –leitungen, unangemes-
sene Bewässerungspraktiken 
und verschwenderischen Ver-
brauch. 
Den Menschen einfach zu 
sagen, sie sollten in ihrem 
Wasserverbrauch effektiver 
werden, wird wahrscheinlich 
kaum zu Veränderungen füh-
ren. Die Kluft zwischen dem, 
was passieren sollte und dem, 
was passieren könnte, ist für 
die meisten Individuen nicht 
zu überbrücken. Eine kurzfris-
tige Zwischenlösung könnte 
diese Kluft jedoch schließen. 
Wie wäre es zum Beispiel, 
wenn es eine Gruppe gäbe, 
die zu dir nach Hause kommt 
und eine Wasserprüfung 
macht, also Vorschläge erar-
beitet, wie Wasser eingespart 
werden kann. Und dann, statt 
einfach wieder das Weite zu 
suchen, tatsächlich die benö-
tigten Ersatzteile besorgt und 
sie einbaut, alles zum Kosten-

Zwischenschritte finden

Viele Projekte und Initiativen Aurovilles haben sich über die Jahre hinweg als Totgeburt herausge-
stellt oder konnten ihre Versprechungen nicht halten. Das gilt auch für die früheren Versuche, eine 
Ökonomie nach dem Muster „Alle aus einem Topf“ zu schaffen oder jüngere Versuche, unsere Ent-
scheidungsprozesse durch die „Integral Sustainability Platform“ zu verbessern. 
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Luise hat im Projekt Aikiyam gearbeitet, der Schule in New Creation. Vorher hat sie ihren Bachelor 
in Soziologie abgeschlossen. Die Zeit in Auroville und in ihrem Projekt hat ihr so gut gefallen, dass 
sie ihren Dienst um ein viertel Jahr verlängert hat. Nach ihrer Rückkehr sei sie aber nicht wirklich 
wieder in Deutschland angekommen, wollte gleich wieder los. Erst mal ging es für drei Monate als 
Au-pair nach England. Dann zurück nach Auroville. Heute wartet sie auf den Brief vom Secretary in 
Auroville, mit dem sie ihr Visum für ihr Newcomer-Jahr beantragen wird. 

Matthias: Luise, wie kam es zu 
Deiner Entscheidung, Aurovil-
le-Newcomerin zu werden?
Luise: Nach der Au-pair-Zeit 
war mir klar: Ich muss wieder 
zurück [nach Auroville]. Es ist 

wie Heimat da. 

Es war so, als ob ich „home 
sick“ gewesen wäre, nur dass 
ich nicht zurück nach Berlin 
wollte, sondern nach Aurovil-
le. Als ich das erste Mal in Au-
roville angekommen bin, war 
es, als wenn mir jemand so ein 
Lachen ins Gesicht getackert 
hätte. Ich hab mich extrem frei 
gefühlt. Das ist auch immer 
noch so, wenn ich in Aurovil-
le bin. Es gibt überhaupt keine 
Alternative, keinen anderen 
vorstellbaren Weg für mich. 
Vielleicht geht das nach zwei 
Jahren wieder weg, aber im 
Moment ist es halt einfach so. 
Ich bin seit 4 Wochen wieder 
hier in Deutschland und mein 
Herz blutet, ich will wieder 
zurück nach Auroville.

Matthias: Du hast nach der 
Au-pair-Zeit letztes Jahr noch 
einmal 6 Monate auf eigene 
Faust in Auroville verbracht 
und bist erst vor 4 Wochen zu-
rück nach Berlin gekommen?
Luise: Genau, ich bin Anfang 
Juni wieder mit einem Visum 
für 6 Monate zurückgeflo-
gen und habe Volontär-Arbeit 
gemacht. Ich wollte einfach 
schauen, was sich so entwi-
ckelt. Wenn ich in Auroville 
sein sollte, dann würde sich 
etwas ergeben und wenn 
nicht, dann nicht. Nach drei 
Monaten habe ich Stephan, 
den Leiter von Gecko, kennen-
gelernt, der jetzt auroville.com 
übernommen hat. Ich habe an-
gefangen für ihn Kundendaten 
zu analysieren, denn das habe 

Interview

Ich will Newcomerin werden!
Interview mit Luise aus der 5. Weltwärts-Generation (2013 / 2014)

Interview

ich in meinem Soziologiestu-
dium gelernt. Davon war er 
so begeistert, dass er gesagt 
hat: „Du machst jetzt Marke-
ting für uns!“ Dann habe ich 
begonnen mich mit Marketing 
zu beschäftigen und es hat al-
les total viel Spaß gemacht. 
Das war das Zeichen für mich, 
dass ich wohl wirklich da sein 
soll. Dass es also nicht nur von 
mir ausgeht, sondern auch von 
dem Höheren. 

Matthias: Wie geht es Dir mit 
Deiner Arbeit in Auroville? 
Luise: Ich mache jetzt Marke-
ting. Das wäre für mich hier in 
der westlichen Welt nicht vor-
stellbar. Die Arbeit bei auro-
ville.com ist aber notwendig, 
damit diese Online-Plattform 
weiterexistiert. Wenn ich mei-
ne Arbeit gut mache, können 
wir kleinere Units unterstüt-
zen. Viele Units stellen dort im 
Onlineshop ihre Produkte ein 
und damit unterstütze ich eine 
Einnahmequelle Aurovilles. 
Sowohl die Units, die über die 
Webseite ihre Produkte ver-
treiben, als auch der Webshop 
selbst geben ein Drittel ihres 
Gewinns an Auroville ab. Be-
sonders kleinere Units, die 
nicht nur Produkte herstellen, 
sondern auch soziale Aspek-
te haben, wie Upasana oder 
Wellpaper, die unterstützens-
wert sind, sich aber keinen 
eigenen Webshop leisten kön-
nen, werden von uns ebenfalls 
vermarktet. Das ist das große 
Ziel. Es geht nicht darum, Geld 
zu generieren, aber wenn man 
eine Stadt bauen will, dann 
muss es eben auch irgendwo 
herkommen. Es ist eine sehr 
abwechslungsreiche Arbeit, 
bei der ich viel lerne. Das 
spricht für Auroville. Ich wür-
de in Europa oder Deutschland 

niemals mit einem Soziologie-
studium Marketing machen. 
Es ist so schön, dass man die 
Möglichkeit bekommt, Neu-
es herauszufinden, daran zu 
wachsen, auch gemeinsam. 
Du musst dir vorstellen, dass 
ich einfachste Einstiegsliteratur 
zu dem Thema gelesen habe 
und dann haben wir geschaut, 
wie wir das auf unseren On-
linestore anwenden können. 
Mit Stephan haben wir Charts 
entworfen, überlegt, was wir 
alles machen könnten. Wir 
hatten natürlich nicht viel 
Geld zur Verfügung, aber wir 
wurden schnell sehr kreativ. 
Also haben wir einfach Sachen 
ausprobiert und geschaut, ob 
z.B. Änderungen auf der Web-
site Einfluss auf das Kaufver-
halten haben. Stephan hat im-
mer gesagt: Du machst 
das schon. Ich habe u.a. 
Mandalas kopiert und 
ausdrucken lassen, die 
jetzt als Werbung für 
den Onlinestore über-
all in Auroville hängen. 
Wir haben Dankespost-
karten in die ganze Welt 
geschickt. Ich habe auch 
die sozialen Plattformen 
aufgebaut. Es gibt eine 
große Facebook-Seite, 
Instagram und Twitter, etc., für 
die ich zuständig bin und ich 
fange jetzt auch an, das für Au-
roville selbst zu benutzen. Ich 
gebe also auch Informationen 
darüber, was in Auroville pas-
siert. Und wir haben jetzt nicht 
nur dieses oder jenes Produkt, 
sondern auch Informationen 
über kulturelle Veranstaltun-
gen. Ich organisiere auch eine 
Sample-Aktion, bei der wir vor 
Weihnachten Spirulina- und 
Maroma-Probepackungen ver-
schickt haben. Solchen Sachen 
haben einen hohen Spaßfak-

tor. Der Gedanke, so etwas 
für Auroville aufzubauen, ist 
sehr schön. Natürlich ist es 
auch so, dass fünfzig Prozent 
der Kunden Auroville kennen. 
Und wir bekommen auch An-
fragen, wann denn das Matri-
mandir geöffnet ist. 
All das habe ich in den letzten 
4 Monate in Auroville gemacht 
und wieder hier in Berlin kann 
ich weiter mitarbeiten. 

Matthias: Mit wem arbeitest 
Du im Team?
Luise: Neben Stephan arbeite 
ich mit Vera zusammen, ei-
ner Russin, die mit 18 Jahren 
nach Auroville gekommen ist. 
Sie hat bei Auromix gearbei-
tet und macht jetzt die Kun-
denbetreuung, beantwortet 
u.a. Emails. Im Februar kommt 

Lisa zu uns. Lisa ist in Auro-
ville aufgewachsen und hat 
in den Niederlanden studiert. 
Das war ganz lustig, denn als 
sie in Auroville zu Besuch war, 
habe ich mit ihr einen Video-
Clip gedreht, für auroville.
com. Das hat sehr viel Spaß 
gemacht. Ich freue mich auf 
die kreative Arbeit mit ihr. Es 
ist interessant, mit Leuten mit 
so verschiedenen internatio-
nalen Bezügen, mit mannigfal-
tigen Interessen und so unter-
schiedlichen Persönlichkeiten 
zusammenzuarbeiten. 
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Matthias: Wie war es im Ver-
gleich zu Deiner Arbeit jetzt 
bei auroville.com an der Aiki-
yam-School zu arbeiten?
Luise: Das hat mir auch Spaß 
gemacht, sonst hätte ich auch 
nicht verlängert. Aber die Ar-
beit bei auroville.com fordert 
mich stärker, ich habe mehr 
Eigenverantwortung und kann 
mich eher experimentell aus-
leben. Das war an der Schule 
natürlich nicht so. Das wäre 
da aber auch zu früh gewesen. 
Die Arbeit an der Schule war 
sehr schön und eine wertvolle 
Erfahrung für mich. Auch Au-
roville im Zusammenhang mit 
den indischen Dörfern in der 
Umgebung zu sehen, zu wis-
sen wie es da so läuft und der 
indischen Kultur näher zu sein.
 
Matthias: Wie sieht so ein ty-
pischer Tag für Dich aus und 
was machst Du in deiner Frei-
zeit in Auroville?
Luise: Ich habe im letzten 
halben Jahr immer in der So-
larkitchen gegessen, mit mei-
nem Freund, alleine oder mit 
einer Gruppe von Freunden. 
Danach gehe ich gerne noch 
auf La Terrace einen Kaffee 
trinken, wo dann eine andere 
Freundesgruppe auf mich war-
tet. Ich mache viel Akro-Yoga. 
Außerdem habe ich mit Ballett 
angefangen, was ich 12 Jahre 
in Deutschland gemacht hatte, 
und gehe auch gerne schwim-
men. Ich fahre ein flottes TVS, 
aber das Knatterding muss ich 
jetzt verkaufen und mir was 
Schnelleres zulegen. Ich woh-
ne in Edyanchavadi in der Red 
Earth Riding School, Housesit-
ting mit Hund inklusive.

Matthias: 
Welche Bedeutung haben die  
Charta, die Ideale Aurovilles 

und der Integrale 
Yoga für Dich?
Luise: Ich habe auf je-
den Fall Bezug zu etwas 
Höheren. Ich bin, was 
Spiritualität betrifft, total 
am Anfang. Ich bin ja auch 
noch jung. Während meines 
ww-Jahres dachte ich nach 25 
Seiten Satprem erst mal: Wow, 
das ist ja funky! Ich hab dann 
irgendwie während des Jahres 
für mich meine eigene Arbeit 
gemacht, z.B. aufgeschrie-
ben, welche Verhaltens- oder 
Gedankenstränge ich in der 
Meditation beobachtet habe. 
Dann hab ich versucht, mein 
Verhalten zu beobachten, was 
ich mache. Für mich bedeutet 
das jetzt einfach eine Arbeit an 
mir selber, in mir selber, Refle-
xion darüber, dass die Vergan-
genheit nicht bedeutet, dass so 
auch die Zukunft sein muss. 
Ich bin gerade erst damit be-
schäftigt, innerlich an mir zu 
arbeiten und mich zu befreien 
und wenn ich diesen Schritt 
getan habe, dann kann ich 
nach außen schauen. Sri Auro-
bindo spricht ja auch über die 
Selbstreflexion, dass man sich 
von der großen Gruppe se-
parieren muss, dass man sich 
seiner eigenen Gefühle und 
Gedanken bewusst werden 
muss. Reflexion darüber, auch 
in Bezug auf den Umgang 
mit anderen und mir selber,  
Entscheidungen, Verhalten, 
etc. Und das versuche ich 
ebenso im Kleinsten. Ich mach 
das nicht, weil Sri Aurobindo 
das geschrieben hat, sondern 
weil das für mich wichtig ist an 
diesem Ort. In Auroville werde 
ich bei dieser Reise unterstützt. 
Ich tausche mich dazu mit 
meinem Freund und mit an-
deren Aurovilianern aus, z.B. 
einer sehr guten Freundin, mit 

der 
i c h 
mich einmal 
pro Woche treffe. 

Matthias: Und wo stehst Du 
jetzt im Newcomer-Prozess?
Luise: Zuerst hat man ein In-
terview, dann reicht man Emp-
fehlungsbriefe von anderen 
Aurovilianern ein, dann be-
kommt man das Empfehlungs-
schreiben des Sekretärs, mit 
dem man das Visum beantra-
gen kann. Auf den Brief warte 
ich jetzt. Wenn ich in Aurovil-
le bin, muss ich mich bei der 
indischen Regierung registrie-
ren. Dann kommt ein zweites 
Interview, nachdem man in 
den News&Notes als New-
comer bekanntgegeben wird, 
worauf sich andere Aurovili-
aner innerhalb von zwei Wo-
chen melden sollen, ob etwas 
gegen eine Aufnahme in die 
Gemeinschaft spricht. Wenn 
nichts dagegen spricht, wird 
der Beginn des Newcomer-
Prozesses noch mal bekannt-
gegeben. 

Matthias: Wie war das Inter-
view mit dem Entry-Service?
Luise: Das war schön. Sie ha-
ben sich sehr gefreut, dass je-
mand Junges kommt. Die sind 
sehr nett da, wollten wissen, 
wer ich bin, etwas über mei-
ne Beziehung zu Auroville. Ich 
wurde gefragt, ob ich weiß was 
der Ashram ist, ob ich schon 
mal von Satprem gehört habe 
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und so. Sie waren zufrieden. Es 
war spannend, als es um die Fi-
nanzierung ging. Da haben sie 
gefragt, wie es denn in meinem 
Alter mit der Finanzierung ist, 
weil manche dann ja schon 
gearbeitet und etwas Erspartes 
haben. Ich habe ihnen gesagt, 
dass ich in einer Unit arbeite, 
in der ich Maintenance bekom-
me, und da haben sie sich sehr 
für mich gefreut. 

Matthias: Wie geht’s Dir da-
mit, darüber zu sprechen?
Luise: Jeder hat seine eigene 
Geschichte und jeder hat auch 
seinen eigenen Bezug zu Au-
roville. Ich habe gerade alle 
Weltwärtsler getroffen, die 
studieren ja jetzt größtenteils, 
weil sie das Freiwilligenjahr 
gleich nach dem Abi gemacht 
haben. Es ist schön zu sehen, 
wie sie sich entwickeln und 

wie unsere Erfahrung uns zu-
sammenhält. Aber alle sagen 
immer: „Uh, du bist die erste 
Weltwärtslerin, die nach Auro-
ville geht!“, aber ich kann mir 
das auch nicht so richtig erklä-
ren. In jeder Weltwärtsgruppe 
müsste es eigentlich eine Per-
son geben, die den Gedanken 
hat, diesen Schritt zu gehen.

Zielgruppe des Projekts wa-
ren Selbsthilfegruppen (SHG) 
von Dorffrauen in der Region 
um Auroville – zu Beginn des 
Projekts handelte es sich um 
ca. 200 SHG von 3800 Frauen 
aus den ärmsten untersten so-
zialen Schichten, die alle von 
dem indischen Projektträger 
AVAG-Microfinance geschult 
und beraten werden. Wäh-
rend des Projekts wurden über 
50 neue SHG gegründet (ca. 
1000 weitere Frauen). 
Durch die Schaffung eines 
revolvierenden Fonds für Mi-
krokredite zugunsten der 

Zielgruppe (mit einen Volu-
men von 175 000 Euro – hier-
von wurden 75 % durch das 
Bundesministerium für Wirt-
schaftliche Zusammenarbeit 
und Entwicklung finanziert, 
15 % von den Menschen vor 
Ort und 10 % durch VFAVR), 
wurden deren Lebensbedin-
gungen teilweise deutlich 
verbessert. Die (positiven) 
Veränderungen der Lebensver-
hältnisse wurden durch die Teil-
ziele des Projekts untergliedert: 

• �Förderung der Persönlich-
keit für ein selbstbestimmtes  

Leben in der Familie und im 
sozialen Verband 

• �Ermöglichung, eigene Ge-
schäftsideen umzusetzen 
und ein eigenes Einkommen 
zu erzielen 

• �Finanzierung einer beruf-
liche Ausbildung für sich 
selbst oder für Kinder 

• �Ablösung von Notkrediten 
von Wucherern 

• �Erhalt der eigenen Gesund-
heit oder die der Familie 

• �Verbesserung der Wohn- und 
Lebensbedingungen durch 
Investitionen

• Gründung weiterer SHG

Das aus Fördermitteln des BMZ finanzierte VFAVR-Projekt AVAG-Microfinance (AVAG = Auroville 
Village Action Group), das von November 2012 bis April 2014 lief, hatte die Bekämpfung der Ar-
mut durch Ermächtigung der Frauen zur Selbsthilfe in jeder Hinsicht zum übergeordneten Ziel. 

AVAG-Microfinance
Ein erfolgreiches VFAVR-Projekt 
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AVAG trat und tritt weiterhin 
nicht nur als Verwalter des 
Fonds auf, sondern berät und 
unterstützt die Zielgruppe bei 
all ihren Aktivitäten und bei 
der Neugründung von SHG 
und gewährleistet durch zen-
trale Erfassung aller Transakti-
onen völlige Transparenz und 
Vertrauenswürdigkeit. Wegen  
der bisherigen Rolle von 
AVAG-MF geben auch Banken 
den im Dachverband Udha-
yam Women Centre organi-
sierten SHG relativ günstige 
Kredite.
Durch den Vergleich einer 
Base-Line Befragung zu Be-
ginn des Projekts mit einer 
zum Ende des Projektzeit-
raums durchgeführten Studie 
konnten die Änderungen der 
Lebensverhältnisse der Ziel-
gruppe gemessen werden. Die 
Auswirkungen der Arbeit von 
AVAG wurden in einer aus-
führlichen separaten Studie 
unter Einhaltung von wissen-
schaftlichen Standards ermit-
telt. 

Die Ergebnisse dieser Studie 
lassen sich wie folgt zusam-
menfassen:

Ein wichtiges Ergebnis ist die 
Steigerung der Selbstbestim-
mung der Frauen sowie der 
Mitbestimmung im Famili-
enverbund. Dieser Umstand 
wird langfristig einen positiven 
Einfluss auf die Ausbildung der 
Kinder haben und damit auf 
ihre Möglichkeit, zum Haus-
haltseinkommen beizutragen. 
Es wurden bereits innerhalb 
des Projektzeitraums deutlich 
mehr Bildungskredite ausgege-
ben als geplant. Die Ausgabe 
der Kredite bestätigt auf der ei-
nen Seite damit nochmals die 
Stärkung der Rolle der Frauen 
innerhalb der Familie, ander-
seits die mittelfristig besseren 
Chancen für Kinder von Müt-
tern/Eltern, die oft selbst nicht 
(richtig) lesen und schreiben 
können. Diese Faktoren führen 
langfristig zu einem nachhal-
tigen Rückgang der Armut der 
betroffenen Familien. 
Hinsichtlich der realen Höhe 
des Einkommens wurden kei-
ne substanziellen Fortschritte 
erzielt. Der Erfolg in diesem 
Bereich lag jedoch in der Verla-
gerung der Einkommensquel-
len von Tagesarbeit zu mehr 
stabilen Einkommensquellen: 
stabile Angestelltenverhält-
nisse, Eigenständigkeit oder 

Landwirtschaft – um einige 
Beispiel zu nennen. Der nega-
tive Effekt der hohen Inflation 
auf die Einkommenssituation 
der Zielgruppe konnte zumin-
dest kompensiert werden.
Auch der Gesundheitszustand 
der begünstigen Menschen 
hat sich bereits innerhalb des 
Projektzeitraums verbessert. 
Zwar konnte die Anzahl der 
Sanitäranlagen aufgrund der 
geänderten Rahmenbedingun-
gen (eine neue Regulierung 
im Bankensektor hat die ge-
plante subventionierte Finan-
zierung unmöglich gemacht) 
in der Zielregion nicht erhöht 
werden, jedoch hat sich die 
Wohn- und Lebenssituation 
der Menschen trotzdem deut-
lich verbessert. Ein immer 
größerer Teil der Zielgruppe 
kann bzw. konnte bereits von 
einfachen Hütten in stabile 
Betonkonstruktionen ziehen. 
Durch die angebotenen Semi-
nare und Fortbildungen wer-
den kaum noch Pestizide und 
Herbizide im eigenen Anbau 
verwendet. Zudem erwirbt be-
reits jede sechste Kundin von 
AVAG regelmäßig biologische 
Produkte (hauptsächlich direkt 
bei AVAG) für sich bzw. ihre 
Familie, weitere Kundinnen 
konsumieren diese so oft wie 
möglich.
Bei dem Ziel, Wucherkredite 
in der Zielregion durch faire 
Kreditpraktiken zu ersetzen, 
wurden ebenfalls deutliche 
Fortschritte erzielt. Die durch-
schnittliche Belastung der 
Kunden durch Wucherkredite 
konnte um ca. 40 % reduziert 
werden. Dennoch erreichen 
AVAG immer noch mehr An-
träge für eine Umschuldung 
als Mittel zur Verfügung steht. 
AVAG-MF muss daher auch 

künftig wachsen, um den 
Menschen in der Region auch 
weiterhin helfen zu können. 
Insgesamt ist noch in vielen 
Dörfern in der Auroville-Re-
gion entsprechende Hilfe zur 
Selbsthilfe nötig.

Beitrag vom VFAVR

Der Verein zur Förderung der 
Auroville Region (VFAVR) hat 
auch in Zusammenarbeit mit 
AVAG bereits vor der Durch-
führung dieses Projekts nach-
haltige Entwicklungsarbeit in 

der Zielregion geleistet. Das 
Projekt, das durch das BMZ 
teilfinanziert wurde, wurde 
daher ebenfalls sehr erfolg-
reich durchgeführt und hat das 
Leben der Zielgruppe positiv 
beeinflusst. 
VFAVR war für die Strukturie-
rung und das Funding des Pro-
jekts hauptverantwortlich. Die 
Hauptaufgabe ist die Beantra-
gung der entsprechenden För-
dergelder beim BMZ und die 
anschließende Dokumentati-
on des Projekts. Im Anschluss 
müssen die Ergebnisse der 

Arbeit dokumentiert und aus-
gewertet werden. Dies erfolgt 
in regelmäßiger Berichterstat-
tung (quartalsweise) und in 
ausführlichen Zwischen- und 
Abschlussberichten. Innerhalb 
des Abschlussberichtes wurde 
auch die oben zusammenge-
fasste Studie erstellt. 

Bei Interesse kann die Studie 
natürlich gerne bei mir ange-
fordert werden.
damian.pilka@student.ism.de

Damian Pilka

 

2012 habe ich mein Studium der Finanz-
wirtschaft abgeschlossen und es war für 
mich schnell klar, dass ich nicht bei einer 
der großen Banken oder Beratungsgesell-
schaften enden möchte. Daher habe ich 
mich nach Alternativen umgeschaut. So 
habe ich begonnen, mich u. a. für Mikrofi-
nanz zu interessieren. Durch eine Anzeige 
bzw. Ausschreibung für ein Praktikum auf 
ideallist.org bin ich auf AVAG gestoßen. 
Erst durch AVAG habe ich zum ersten Mal 
von Auroville gehört. Schon bald wusste 
ich, dass ich diesen Ort und die Arbeit von 
AVAG kennenlernen möchte. Diesen Ent-
schluss habe ich nie bereut. 

Während meiner Zeit bei AVAG wurde das 
BMZ-Projekt zur Ausweitung der Mikrofi-
nanz-Aktiviten von AVAG gestartet. Ich habe 
u. a. die sogenannten Base-Line Studie mit 
erarbeitet und den ersten Quartalsbericht 
verfasst. Neben diesen Tätigkeiten konnte ich 
bei der Ausarbeitung von Geschäftsmodellen 
bei AVAG und anderen Sozial-Unternehmun-
gen in Auroville helfen. 
Nachdem ich wieder in Deutschland war, 
habe ich bei der GLS Bank ein Traineepro-
gramm durchlaufen und bin mittlerweile in 
der Angebotsentwicklung der Bank tätig. Die 
Erfahrungen aus der Arbeit bei AVAG kann 
ich auch in der GLS Bank nutzten, da die GLS 
Bank sich stark in diesem Bereich engagiert.

Zu meiner 
Person

mailto:damian.pilka%40student.ism.de?subject=Studie%20AVAG-Microfinance
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Umweltwoche in Luxemburg

Ein hervorragendes Beispiel, was man als einzelne Person  
einer AVI Liaison auf die Beine stellen kann.

Seit Dezember 2014 ist Sonny 
Benoit unsere AVI Liaison in 
Luxemburg. Mit viel Elan und 
Enthusiasmus begann sie nach 
Möglichkeiten zu suchen, Au-
roville in ihrem Heimatland 
bekanntzumachen. Als sie er-
fuhr, dass im November 2015 
eine Umweltwoche in ihrer 
Gemeinde in Sanem geplant 
war, nahm sie gleich erste 
Kontakte zu den Veranstal-
tern auf – und rannte offene 
Türen ein. Der Gemeinderat 
sagte sogleich zu, die Flug-
kosten für einen Aurovilianer 
zu übernehmen, damit dieser 
einen Vortrag zum Thema Um-
welt und Nachhaltigkeit hal-
ten könne. Joss von Pitchan-
dikulam war gern bereit nach 
Luxemburg zu fliegen, musste 
dann aber seine Reise wegen 
einer akuten Erkrankung ab-
sagen. So sprang Ribhu kurz-
fristig ein, um über das Pro-
blem der Abfallentsorgung in 
Indien zu informieren und das 
Garbology-Spiel, das in indi-
schen Schulen viel Anklang 
findet, vorzustellen. Sonny 
bereitete Flyer und Informati-
onsmaterial vor, schickte über 
tausend Einladungen an po-

tentielle Umweltinteressierte  
und gab im Radiosender 100,7 
ein 10-minütiges Interview, 
das drei Tage lang vor der Ver-
anstaltung ausgestrahlt wurde.  
Der Europaabgeordnete Clau-
de Turmes war geladen, um 
die Umweltwoche zu eröff-
nen, und der indische Ho-
norarkonsul in Luxemburg, 
Ambi Venkataraman, sagte 
ebenfalls seine Teilnahme zu. 
AVI Deutschland hatte einige 
Exponate der Auroville-Aus-
stellung zur Verfügung gestellt 
und Isa reiste in ihrer Funktion 
als AVI Secretary nach Luxem-
burg, um als Ansprechpartne-
rin zur Verfügung zu stehen 
und Sonny bei der Vorberei-
tung des Einführungsabends 
zu unterstützen. Auch unser 
Mitglied Christa Reimann war 
mit ihrem Mann Gotthard 
nach Soleuvre gekommen und 
gemeinsam wurde angepackt: 
Bilder für die Ausstellung wur-
den aufgehängt, Blumenman-
dalas gestaltet und ein Bü-
chertisch vorbereitet, auf dem 
Informationsmaterial über Au-
roville ausgelegt wurde. 
Der Abend war ein voller Er-
folg! Etwa 75 Umweltfreunde 

waren gekommen, die inte-
ressiert Claude Turmes’ Aus-
führungen über Sri Aurobin-
dos Weg als Revolutionär und 
seinen Yoga lauschten. Sonny 
stellte Mutters Traum und Au-
rovilles Charta vor und Ribhu 
gab einen sehr persönlichen 
Einblick in seine Auroville-
Erfahrung und erntete für sein 
Engagement großen Beifall. 
Beim anschließenden Emp-
fang mit indischen Samosas 
und anderen Leckereien konn-
ten noch Fragen über Auroville 
beantworten werden.

Am Rande der Veranstaltung 
hatte Isa Gelegenheit, mit 
Claude Turmes über das zu-
künftige „Europäische Haus“ 
in der Internationalen Zone zu 
sprechen. Claude, der schon in 
Auroville war, zeigte sich nach 
wie vor sehr daran interessiert 
und sagte seine Unterstützung 
zu. Ihm liegt besonders daran, 
das indisch-europäische Ver-
hältnis zu stärken. 
Am nächsten Tag besuchten 
Sonny und Ribhu noch das Ly-
cée Michel Lucius, wo Ribhu 
mehr als 80 Schülerinnen und 
Schüler im Alter von 16/17 
Jahren mit seiner Powerpoint 
Präsentation über „Garbology“  
begeisterte.

Luxemburg ist eben doch 
mehr als Banken, Steuerver-
günstigungen und billiges 
Benzin. Das Großherzogtum 
zeigte sich äußerst großzügig 
und offen für Umweltschutz, 
Spiritualität und Auroville – 
und davon kann sich so man-
che Gemeinde in Deutschland 
eine Scheibe abschneiden. 

Ribhu, Sonny, Claude 
Turmes, Ambi Venka-
taraman und Miriam 
vom Gemeinderat

Auroville International

Sonny
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Ursula wurde 1924 als jüngstes 
von sieben Kindern auf einem 
Rittergut in der Nähe des Spree-
waldes geboren. Ihr heiß gelieb-
ter Vater starb, als sie dreieinhalb 
war. Nach der Inflation musste 
die Mutter alles verkaufen und 
zog mit ihren Kindern nach Thü-
ringen. Von ihren geliebten fünf 
Brüdern sind vier im Krieg gefal-
len, was sie bis zuletzt tief ge-
schmerzt hat. Mit 21 Jahren or-
ganisierte sie einen Flucht-Treck 
von Frankfurt/Oder nach Westen 
und landete zunächst in Bremen, 
wo sie eine Ausbildung zur Kran-
kenschwester begann. Später zog 
sie in die Schweiz, um sich dort 
zur Physiotherapeutin ausbilden 
zu lassen, und wählte Ronco bei 
Ascona am Lago Maggiore zu 
ihrem Wohnort. Dort lernte sie 
Jean Gebser kennen, mit dem 
sie sich befreundete. Sie hat nie 

geheiratet, pflegte aber eine sehr 
enge Bindung zur Familie ihres 
einzigen überlebenden Bruders 
in Laubach. Bis zuletzt wurde 
sie immer wieder von ihren Nef-
fen und Nichten in Auroville be-
sucht.
Von Ascona aus erweiterte sich 
ihr Wirkungskreis bis nach Turin, 
wo sie Mitte der 60er Piero und 
Gloria kennenlernte. Mit ihnen 
unternahm sie ihre erste Reise 
nach Pondy, wo sie ein Treffen 
mit der Mutter hatte. Sie erklär-
te der Mutter, dass sie sich nicht 
in der Lage sehe, den Integralen 
Yoga zu leben. Die Antwort der 
Mutter war: „Aber genau das 
wirst du tun.“
Von da an besuchte Ursula das 
langsam wachsende Auroville 
so oft sie konnte und pflegte in 
Deutschland und in der Schweiz 
enge Kontakte zu Menschen, die 

Am 15. Dezember ist 
Ursula Mack im Alter von 
91 Jahren in Auroville in ihrem 
Haus in Samasti sanft entschlafen.  
Bis zu ihrem Schlaganfall vor anderthalb Jahren, 
der ihr die Sprache nahm und sie an den Rollstuhl fesselte, war sie 
in den 26 Jahren, die sie seit ihrer Berentung in Auroville gelebt hat, 
bekannt und geschätzt für ihre Tatkraft, ihr großes Wissen als Phy-
siotherapeutin, für ihr hilfsbereites, großzügiges Wesen und ihr stets 
offenes und gastfreundliches Haus.

Nachruf  
Ursula

an Auroville interessiert waren, 
und unterstützte tatkräftig die 
Gründung von AVI Deutsch-
land. Daher fand eines der ers-
ten Treffen von AVI-D 1983 im 
Haus ihres Bruders in Laubach 
statt.
Nach ihrer Berentung 1989 bau-
te sie ihr Haus in Samasti und 
siedelte vollständig nach Auro-
ville über. Dort war sie als ers-
te Physiotherapeutin, die fest in 
Auroville lebte, sehr willkom-
men. Ihr Wissen, das sie gern 
weitergab, und ihre Hilfsbereit-
schaft wurden sehr geschätzt. 
Sie engagierte sich beim Aufbau 
von Pitanga und von Quiet und 
bildete Interessierte in der Phy-
siotherapie aus.
Als Mitte der 2000er ihre Geh-
fähigkeit durch eine nicht ge-
glückte Hüft-OP eingeschränkt 
wurde, wurde sie von ihren ehe-
maligen Schülern behandelt. Sie 
pflegte ein offenes Haus, verteil-
te freigiebig ihre Süßigkeiten, 
Ratschläge zur Behandlung von 
Krankheiten, anthroposophische 
Heilmittel, die sie sich auf Vorrat 
aus Deutschland schicken ließ, 
beherbergte und bekochte alle, 
die es brauchten und war im-
mer offen für ein Schwätzchen. 
Jedes Jahr zu Weihnachten gab 
sie in der Auroville Bakery mehr 
als 100 Christstollen in Auftrag, 
die sie eigenhändig, zuletzt per 
Taxi, an ihre Freunde in Aurovil-
le verteilte.
Auch nach ihrem Schlaganfall 
kurz vor ihrem 90. Geburtstag 
behielt sie ihr freundliches und 
ausgeglichenes Wesen und wur-
de entsprechend liebevoll und 
sorgfältig von einer großen Hel-
ferschar gepflegt und begleitet, 
gefüttert, mobilisiert, unterhal-

ten und bewacht.
Im November 15 schrieb mir 
Friederike (ehemals Windarra-
Farm), die als gelernte Altenpfle-
gerin im Team war: „Ursula hat 
gerade eine Phase hinter sich, 
in der sie jeden anlächelte und 
den Kopf von einem zum ande-
ren drehte. Dann gibt es wieder 
Tage, an denen sie ganz in sich 
zurückgezogen ist und sich ver-
schluckt, so dass sie kaum mehr 
etwas zu sich nehmen kann. 
Aber sie schafft den Absprung 
noch nicht und so versorgen wir 
sie mit Liebe, was sie wohl noch 
braucht. Und wir kriegen sehr 
viel zurück. Sie kann so sweet 
lächeln, dass es einem das Herz 
öffnet.“ Und am 16. Dezember 
schrieb Friederike: „Ursula hat 
ihren letzten Atemzug gestern 
morgen um 9.20 Uhr genom-
men. Sehr leicht, fast zärtlich 
hat sie die letzten Minuten mit 
uns verbracht und ist sanft ge-
gangen. Jetzt weiß ich, was 
sanft entschlafen bedeutet. Wir 
sind alle noch so berührt von 
der intensiven Zeit mit ihr. Wir 
waren, bis sie aus dem Haus ge-
tragen wurde, bei ihr und jetzt 
halten wir Wache im Farewell 
Center. Sie liegt friedlich dort, 
noch spürbar in ihrem Körper 
und doch schon im Licht. Viel 
muss organisiert werden und es 
ist eine Teamarbeit, Co-Creation 
in Action. Freitag früh wird die 
Cremation stattfinden und ihre 
Asche werden wir an die hohe 
See abgeben...“

So hat Ursula selbst ohne Worte 
noch viele bis zum Schluss be-
rührt.

Marianne
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Verschiedenes

Wichtiger Hinweis

Freiwilligenarbeit in Auroville mit Touristenvisum

Aus Auroville erreichte uns die Nachricht, dass 
die indischen Behörden die Regelung, dass Frei-
willigenarbeit mit Touristenvisum in Auroville 
nicht mehr zulässig ist, nunmehr durchgängig 
anwenden und auch entsprechende Kontrollen 
in den Projekten durchführen. Wer während 
seines Aufenthalts in Auroville als Freiwillige/r 
in einem Projekt arbeiten will, benötigt daher 
zwingend ein Entry Visum.
Es ist jedoch unabhängig davon weiterhin mög-
lich, als Gast in Auroville „Karmayoga“ in un-
terschiedlichen Projekten auszuüben. Hierzu 
sollte man sich unmittelbar nach Eintreffen 
beim Entry Service (Town Hall) als „Guest who 
wants to discover and explore Auroville“ regis-
trieren lassen. Wo der Entry Service hierbei al-
lerdings die Grenze zwischen „volunteer work“ 
und „Karmayoga“ zieht, ist uns im Einzelnen 
nicht bekannt. Im Zweifel empfiehlt sich vorhe-
rige Kontaktaufnahme.
Das Working Committee, Savi und andere auro-
vilianische Gremien sind aktuell bemüht, Aus-
nahmeregelungen zu erreichen, bis auf weiteres 
ist die o.g. Regelung jedoch verbindlich. Sollten 
die indischen Behörden bei einer Kontrolle fest-
stellen, dass Freiwilligenarbeit mit Touristenvi-
sum geleistet wird, so ist die Wahrscheinlich-
keit groß, dass es wegen „Visamissbrauchs“ bei 
einer erneuten Visabeantragung zu erheblichen 
Schwierigkeiten kommt.

Hier die offizielle Mitteilung des Working Com-
mittee zur Frage der Visa für Freiwilligenarbeit 
in Auroville. Eine „Freiwilligenarbeit“ unter 6 
Monaten wäre über den Weg „Prospective new-
comers“ möglich.

Volunteering in Auroville

We would like to make the following  
clarification:

Foreign guests
Foreigners visiting and residing in Auroville hol-
ding a tourist visa are welcome to participate in 
Auroville workshops, activities and educational 
events. They cannot volunteer and/or work in 
Auroville.

Volunteers

A volunteer is someone who engages in a  
specific activity for an Auroville unit or project 
for a fixed and limited time period: 2 months 
minimum for Indians (one month minimum in 
Farms & Forests), 6 months minimum for foreign 
nationals. 
Foreign nationals can only volunteer in Auroville  
while holding an Entry Visa. Foreign nationals 
can make applications for volunteering through 
the Auroville volunteering service Savi which 
assists in obtaining the required letter of recom-
mendation for obtaining an Entry Visa.

Prospective Newcomers

Foreigners staying in an Auroville Guest House/
Home-Stay/House-sitting who hold a tourist 
visa coming to experience Auroville in order 
to see if they wish to start a “newcomer pro-
cess” and subsequently join the community as 
Aurovilian, can contact one or several Auroville 
activities/services/units and propose their parti-
cipation for a short duration (1 to 6 months). 
The Entry Service (Town Hall) will register the 
foreigners as ‘prospective newcomer’. This re-
gistration does not hold the foreigners to any 
commitment.

The Working Committee

Einladung zu den Auroville-Jahrestagen 2016  
von AVI Deutschland e.V. 
5. –  8. Mai im Konferenzzentrum Christianopolis in Birnbach / Westerwald 

Liebe Mitglieder und Freunde,

für unsere diesjährigen Auroville-Tage haben 
wir diesmal einen besonderen Ort gewählt, das 
Konferenzzentrum Christianopolis im Wester-
wald. Dort hatte im vergangenen Jahr ein Sym-
posium mit Rosenkreuzern, Berliner Sufis, der 
Foundation of Higher Learning und der Integra-
len Yoga-Gemeinschaft zum Thema „Klang der 
Weltenseele“ stattgefunden. Das Anwesen mit 
seiner sehr gepflegten Parkanlage umgeben von 
Wald hat uns so gut gefallen, dass wir spontan 
den Wunsch verspürten, dort einmal ein eige-
nes Treffen auszurichten. Das Gelände lädt bei 
hoffentlich strahlendem Sonnenschein zur Nut-
zung während der Pausen und zur Begegnung 
bei Spaziergängen ein.  
Das gemeinsame Erleben und Austauschen von 
Erfahrungen und Informationen zum Themen-
kreis Auroville und Integraler Yoga wird auch 
in diesem Jahr wieder im Mittelpunkt stehen. 
Dazu wollen wir einige Aurovilianer einladen, 
die aus erster Hand berichten können, was 
Auroville derzeit bewegt und welche Entwick-
lungen es gibt. Dan Be, die in Auroville aufge-
wachsen ist und seit drei Jahren im Westen lebt 
(derzeit in München), wird über ihre Erfahrung 
als Auroville-Kid berichten und wie sie die Welt 
erfährt. Und ein ehemaliger Weltwärtsler wird 
uns einen Eindruck über seine Auroville-Erfah-
rung geben. Da uns auch die Herausforderun-
gen mit den Flüchtlingen und die dadurch be-
dingte Entwicklung in Europa am Herzen liegt, 
wollen wir den Marokkaner Hassan Aslafy ein-
laden, der in einer der berüchtigten Pariser Vor-
städten aufgewachsen ist, und uns von ihm ins-
pirieren lassen. Denn er sieht die gegenwärtige 
Flüchtlingskrise als Chance, wenn richtig mit 
ihr umgegangen wird (s. S. 4). Betty Kraus, die 
seit einiger Zeit experimentelle Workshops mit 
Blütenessenzen aus dem Sri Aurobindo Ashram 
anbietet, wird eine Einführung in die Wirkung 

dieser hochschwingenden Essenzen geben, die 
den Transformationsprozess nicht nur für uns 
selbst, sondern auch für das kollektive Feld un-
terstützen können. Einen sehr persönlichen Be-
richt gibt‘s auf Seite 10. Und während unserer 
Mitgliederversammlung werden wir euch natür-
lich wie gewohnt auch über die Vereinsarbeit 
informieren.
Neben OM-Chanten und stillen Momenten 
wollen wir auch Mutters Blick auf das Wirken 
der „goldenen Kraft“ betrachten, die auf die Ent-
wicklung in der Welt Einfluss nimmt. Ein bunter 
Abend steht auch wieder auf dem Programm, an 
dem uns die neue Weltwärts-Generation mit ih-
rer Kreativität überraschen wird. Zudem wird es 
ein Gitarren-Konzert geben und uns vielleicht 
eine orientalische Märchenerzählerin mit ihren 
Geschichten erfreuen... Wenn ihr selbst etwas 
zum Programm beitragen wollt, meldet euch 
bitte spätestens bis zum 15. März, damit wir 
dies in unseren Planungen noch berücksichti-
gen können. Wir freuen uns auf entspannte und 
inspirierte Tage mit euch! 

Bitte meldet euch spätestens bis zum 20. März 
2016 mit nachstehendem Coupon an und über-
weist (aus steuerlichen Gründen) bitte nur die 
Seminargebühr von 70,- € als Anzahlung auf 
unser u.g. Konto. Die Teilnehmerzahl an der Ta-
gung ist begrenzt. Die Registrierung der Teilneh-
mer erfolgt in der Reihenfolge der Eingänge der 
Anzahlung. Für Aurovilianer sowie für Schüler 
und Studenten besteht auf Anfrage die Möglich-
keit zur Ermäßigung. Bei Absagen verbindlicher 
Anmeldungen nach dem 20. März 2016 wird 
der Betrag fällig, der dem Verein vom Seminar-
haus tatsächlich in Rechnung gestellt wird. 
Programm, Wegbeschreibung und evtl. Mitfahr-
gelegenheiten gehen allen Angemeldeten recht-
zeitig zu.
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Kontoverbindung: 
GLS Gemeinschaftsbank 
Kto. 8019 389 200 
BLZ: 430 609 67 
IBAN: DE16 4306 0967 8019 3892 00
BIC: GENODEM1GLS

 --  -----------------------------------------------------------------------------------------------------------------
Anmelde-Coupon für die AUROVILLE-JAHRESTAGE von AVI Deutschland e.V. 
vom 5. bis 8. Mai 2016 im Konferenzzentrum Christianopolis in Birnbach / Westerwald 
(bitte per Post oder E-Mail an die unten stehende AVI D-Geschäftsstelle). 

Die nachstehenden Preise sind die jeweiligen Gesamtkosten für drei Tage inkl. Unterkunft, 
Vollpension, Kaffeepausen und der AVI D Seminargebühr (70,- €). Bettwäsche und 
Handtücher werden gestellt.

Ich / Wir komme / n zu den Auroville-Tagen und bitte / n um Unterbringung in einem

 EZ mit Dusche/WC			   pro Person		  235,00 €
 2- und 3-BZ mit Dusche/WC		  pro Person		  205,00 €
 ab 4-BZ mit Gemeinschaftsduschen	 pro Person		  185,00 €

Vor- und Zuname/n:.............................................................................................................
Straße, PLZ, Ort:...................................................................................................................
Datum, Unterschrift/en:.........................................................................................................
Tel. Nr. und E-Mail (für Rückfragen).......................................................................................

Suche  / biete  Mitfahrgelegenheit

  Ich habe 70,- € Seminargebühren als Anzahlung auf nachstehendes Konto überwiesen:

AVI Deutschland, GLS Gemeinschaftsbank, 
IBAN: DE16 4306 0967 8019 3892 00
BIC: GENODEM1GLS

Geschäftsstelle: AVI Deutschland e.V., Solmsstr. 6, 10961 Berlin; E-Mail: info@auroville.de

Anmeldung Auroville-Tage

mailto:info%40auroville.de%20?subject=Anfrage
http://www.auroville.de
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